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Em deiesa da cíi/ilíiação contra a ralé boicheiiqne 

1. Está assegurada a posse de uma ponte de via férrea e com ímpeto prossegue a infantaria alemã no seu avanço contra o adversário. — 2. Um aspecto da pasSagem da 
fronteira pelas Forças Armadas Alemãs, na manhã de 22 ds ju.iiio da 1311. — 3. Vista de uma ponte rodoviária na linha de demarcação, tirada do alto de uma torre de vigia. 
4. O correspondente de guerra de uma companhia de propaganda adiiia às formaçães militares do Reich. — 5. Uma formação de choque recebeu a incumbência de penetrar dentra 
da linha de fortins do inimiigo e já conseguiu progredir até aos pr/meiros obstáculos, uma barreira anti-tanques. — 6. hsta localidade teve que ser submetida a intenso bombardeio,' 
dada a resistência oposta pelo adversário, — 7. Um capitão de artilharia, teuto, observando o efeito do fogo e a precisão dos impactos. Ao lado, um locutor de rádio serve-se do 
microfone. — 8. Satisfeitos e muito gratos, recebem os habitantes do antigo território limítrofe polono-lituano as tropa» alemãs libertadoras.. — 9. Posto de comando de um régi.^ 
mento germânico. — 10. Apenas um ano se passou de regime soviético e já passa privações a população da Lituânia. Soldados alemães oferecem alimentos às crianças lituajias. 

1. Nach der Sicherung einer Eisenbahnbrücke. In kühnem Vorstoss geht die deutsche Infanterie gegen den Feind vor. — 2. Bild vom Grenzübergang der Deutschen Truppen 
am Morgen des 22. Juni 1941. — 3. Blick aus einem Wachtturm auf eine Strassenbrücke an der Demarkationslinie. — 4. Ein deutscher Rundfunkberichter der Propaganda-Kompanie — 
5. Der Stosstrupp, der mit der Aufgabe betraut ist, in die Bunkerlinie einzudringen, hat sich bis in die Kampfwagensperre vorgearbeitet. — 6. Diese Ortschaft wurde zerstört, da die deut- 
schen Truppen hier auf Widerstand gerieten. — 7. Ein Hauptmann der deutschen Artillerie beobachtet die Feuerwirkung und Lage. Daneben ein Rundfunksprecher mit dem' Mikrofon — 
8. Mit grosser Freude und Dankbarkeit begrüsst die Bevölkerung des ehemaligen polnisch-litauischen Grenzgebietes die einrückenden deutschen Truppen. — 9 Ein deutscher Regimentsee- 
fechtsstand. — 10. Ein Jahr sowjetrussische Misswirtschaft in Litauen, und schon darbt die Bevölkerung.. Deutsche Soldaten geben kleinen Litauern etwas zu essen 
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Der lügenkrieB 

Dnser schwarzes Brett 

(97. Woche) / 
kt, — „Im britischen Informationaministe- 

rium nichts Neues", so Hesse sich in An- 
lehnung an ein oft missbrauchtes geflügel- 
tes Wort die Tätigkeit der Londoner Pro- 
paganda seit dem 22. Juni kennzeichnen. Nach 
alten Methoden wird unter Bezugnahme auf 
den bolschewistischen Krieg einfacti mit neuen 
Völker- und Ortsnamen verfahren. Die fest- 
stehenden Formeln von „ausserordent.i:h gros- 
sen deutschen Verlusten", gelegentlich durch 
sechsstellige Zahlen geschmückt, kehren im 
Abstand von wenigen Tagen und abwech- 
selnd in Schlagzeilen, Telegrammen und Ar- 
tikeln wieder. Ebenso die „eingekreisten Pan- 
eerdivisionen", die niedergemetzelten „natio- 
nalsozialistischen Regimenter" — einmal wa- 
ren es sechs zu gleicher Zeit, die unter Ko- 
sakensäbeln verbluteten, wie im September 
1939 ihre Kameraden unter den Säbeln der 
alles überreitenden polnischen Kavallerie ro- 
maatischen Angedenkens. Selbstverständlich 
fehlen auch die „siegreich abgewehrten deut- 
schen Angriffe" und die j,auf der ganzen 
Front weichenden" deutschen Heeresmassen 
■icht, auch nicht die deutschen Fallschirmjä- 
ger in — diesmal — russischen Uniformen. 
Die sagenhafte iVlaterial- und Lebensmittel- 
Hot, die Kriegsmüdigkeit im Reich, alles er- 
scheint wieder wie es ehedem erschienen ist 
und dazu selbst in „neutralen" Zeitungen 
verbrämt mit niedrigen Beschimpfungen der 
deutschen Staatsmänner und des gesamten 
deutsche« Volkes, mit Anwürfen, wie man 
sie in der deutschen Presse gegenüber be- 
freundeten Nationen und deren Führern je- 
denfalls nicht findet. 

BejeidinenDe IDönÖlungen 

Es wäre jedoch falsch, mit dieser Fest- 
stellung, die jeder Beobachter mühelos ma- 
clien kann, die Dinge auf sich beruhen zu 
lassen. Denn einmal sind nicht alle Zeitungs- 
leser und Rundfunkhörer Beobachter, das 
heisst Kritiker an den dargebotenen Nach- 
richten, und zum anderen machen sich im 
Schema der eintönigen Wiederholungen doch 
stets gewisse Wandlungen bemerkbar, die 
Aufmerksamkeit verdienen. So wurde beispiels- 
weise in der deutschfeind.ichen Berichterstat- 
tung über jeden einzelnin Feldzug der Jahre 
1939 und 1940 die deutsche Niederlage als 
Endergebnis der Operationen so lange ge- 

^preúlgt.und prophezeit, als auf dem betref- 
fenden Kriegssriiauf)latz überhaupt noch ein 
versprengter Resf der „Alliierten" die Waffe 
führte. Man denke an Norwegen und Frank- 
reich. Im vergangenen Frühjahr, als die Kämp- 
fe auf dem Balkan entbrannten, hatte das 
B'att sich bereits ein wenig gewendet. Viele 
Britenfreunde sahen von Anfang an eine neue 
britische Niederlage voraus und übertönten 
•ehr bald, schon am Ende der ersten Woche, 
den Lärm der unentwegten Fanfarenbläser 
durch ihr Trostgeschrei: die Griechen und 
Südslawen erkaufen England durch ihr Blut 
kostbare Wochen oder Monate. Heute aber 
steht das Thema vom Zeitkauf im Vorder- 
grund; das allgemeine Urteil rechnet von vorn- 
herein mit einem deutschen Sieg trotz der 
twischewistischen Menschen- und Materiaknas- 
•en, der weiten Räume des Ostens uni trotz 
der zahllosen einzelnen Nachrichten von deut- 
sche« Rückschlägen. Das zeigen unter ande- 
rem alle Karten des Kriegsschauplatzes mit 
kühn in das russische Gebiet vorstossenden 
lilcilen und den entsprechenden Erläuterungen. 
Pfeile, die bis zum Kaukasus und nach Per- 
sien reichen, stellen keine Seltenheit dar. Die 
Welt, und selbst die angelsächsisch-jüdische, 
hat sich also dermassen an die Erfolge der 
deutschen Waffen gewöhnt, dass sie in je- 
dem neuen Waffengang nur mehr ein Mit- 
te! — zur Kriegsverlängerung erkennt und 
bejubelt. Sie bleibt dabei allerdings dij Ant- 
wort auf die Frage schuldig, wie denn auf 
diese Weise die vielverkünJete „Vernietung 
des aggressiven Nationalsozialismus" als End- 
ergebnis der stetig sich vermehrenden Nieder- 
lagen Englands und seiner Söldner Zustande- 
kommen soll. 

phontortifdie Übertreibungen 

Der „geistige Krieg" John Bulls müsste 
aber — (das 4Í(ber spielt im Amtsbereich Duff 
Coopers eine überragende Rolle!) — seinen 
Charakter verleugnen, wenn er nicht auch 
aus diesem Umschwung zugunsten des Geg- 
ners seinen Vorteil zu ziehen versuchte. Also 
werden, um nur ein Beispiel zu erwähnen, 
die mi'itäriächen Erfolge des deutschen Hee- 
res ins Lächerliche gezogen, indem phanta- 
stische Uebertreibungen als authentische deut- 
sche Berichte ausgegeben werden. Einige „Kri- 
tiker" haben es in dieser Kunst zu einer 
wahren Meisterschaft gebracht. Einer behaun- 
tete am 27. Juni bo5haft-ironi5ch, nich deut- 
schen Angaben hätten sich bolschewistische 
Regimenter „zu Dutzenden, ja selbst zu Hun- 
derten ergeben". Derselbe Mann, der offen- 
bar seine Hoffnungen noch auf „die fünf 
Millionen deutscher Kommunisten" setzt, ver- 
fügt über so gute Verbindungen mit Berlin, 
dass er aus „dortigen Kreisen" erfährt, „man 
bétradite die Eroberung Sibiriens als etwas 

300.000 quilômetros quadrados 

em poder dos iUemâes! 

Jornais japoneses cogitam da próxima, calásiroie rnssa! 

Tokio, 10 — (TO) — O jornal «Mikayo 
Shimbum» dís que as operações alemãs na 
Rússia fôram tão rapidas qu;, após 18 dias 
de luta, já se pode falar da próxima débacle 
russa diante de Moscou, cuja quéia acarre- 
tará grande desmoralisação tanto para o exer- 
cito como para o governo soviético. 
O silen:io dos comunicados alemães 
é interpretado pelo jornal como sin- 
toma de que o Reich anunciará em breve no- 
ticias surpreendentes. 

O, «Kokumin Shimbum'» dís que as forças 
do Reich já se apoderaram de territorioj ex- 
russos numa estensão de 503.030 kilometros, 
o que eqüivale a uma performance Jamais 
igualada na Historia Mi itar de nenhum povo 
no curto espaço de 18 dias. 

Um importante artigo de competente técnico 
militar sobre a Inta germano-rnssa 

Istambul, 10 — (TO) — Referindo-se á 
guerra na Frente Oriental, escreve o gene- 
ral Erkilet no «Cumhuriyet»: «E' preciso não 
esquecer que a Alemanha e seus aliados lii- 
taim contra um inimigo poderoso. Em con- 
seqüência disso, as vitorias já obtidas são 
de alta knportancia. Acostumados que esta- 

mos com a rapides das «blitzkriegs» alemãs, 
ha ocajijes em. que na passam ddsapercebi- 
dos certos bons êxitos dos bravos soldados 
do Reich. A expulsão dos russos de todo 
o colossal terriío.io que haviaim anexado após 
a debacle polonesa, e da Lituania, Letoniai 
e Estônia, parte da Bessarabia e da Finlandia 
autorisa os peritos militares a aplaudirem comi 
o maior respeito a capacidade miitar alem.ã. 
Agora, as forças alemãs vão no encalço das 
tropas russas que convérgem, em retrocesso 
acelerado, para as suas linhas de defesa e 
para a poderosa Linha Stalin. 

O Exercito Alemão será posto á prova mais 
uma ves, e, agora, trata-se de prova deci- 
siva. As forças russas eqüivalem perfeita- 
mente ás alemãs, tanto em numero como af- 
mamento. A vantagem dos alemães reside 
no fato de os russos estarem em fuga des- 
ordena da que permite tremenda devastação 
por parte do aguerrido adversario, pelo sis- 
tema de «limpesa» e formação de «bolsas». 
Se as tropas russas fôrem obrioradis a lutar 
até as portas da Linhi Stalin, o Mundo não 
deverá surpreender-se se, ain4a uma ves, o 
Exercito Alemão se sagrar vencedor, im- 
pondo-se pela técnica e pela diciplina militar 
que lhe granjearam renome ntundial. 

Leichtes". Ein anderer schreibt am 7. 7. 
wörtlich, wenn man den übertreibenden deut- 
schen Meldungen glauben wollte, dann „wären 
Leningrad, Moskau, Kiew, die Ziele der drei 
Hauptangriffe, in diesen Stunden schon ein- 
geschlossen, wenn nicht von den unbesieg- 
baren nationalsozialistischen Truppen besetzt". 
— Jedermann, der den deutschen Rundfunk 
hört oder die Berichte der Trans-Ocean ver- 
folgt, kann nun bestätigen, dass sie zu der- 
artig hämischen Bemerkungen nicht den ge- 
ringsten Anlass bieten; diese si.id frei aus 
der Luft gegriffen. Doch die Vorkämpfer ge- 
gen den Kommunismus erscheinen gewissen 
Leuten offenbar „gefährlicher" als der Kom- 
munismus. Darum lassen sie kein jutes Haar 
am Deutschen, koste es, was es wolle! 

Don Der Houer Des ßrieges 

Alle diese Uebertreibungen haben ihre Ge- 
schichte. Da- geht beispielsweise dii ebenfalls 
ironisch behandelte Sage um, Hitler glaube 
die Sowjetheere in unglaublich kurzer Zeit 
überwinden zu können. Sie tauchte bereits 
am 23. 6. in einem Telegramn der Asso- 
ciated Press aus LonJon auf, in dem zu le- 
sen steht: „In Mitteilungen aus der Schweiz 
und der Türkei (!) heisst es, Deutschland 
vertraue darauf, seinen neuen Feind in zwei 
bis zehn Wochen niederzuwerfen." In der 
dazugehörigen Ueberschrift steht schon: Hit- 
ler hofft" usw. Am 24. Juni erscheint in 
einem anderen Blatt eine grosse Schlagzeile 
auf der ersten Seite: „Sechs Wochen zur 
Eroberung Russlands!" Darunter; „Der vom 
(deutschen) Oberkommando entworfene Kriegs- 
plan zielt auf die Eroberung Russlands in 
sechs Wochen ab" (A. P. aus Ankara). Am 
25. Juni schreibt der politische Schriftleiter 
eines grossen Morgenblattes, das ernst ge- 
nommen werden will; „ „innerhalb von vier 
Wochen", um den Ausdruck einer der Mit- 
teilungen aus Berlin zu verwenden". Er un- 
terstellt also durch ausdrückliche Wiedergabe 
in Gänsefüsschen dem deutschen Nachrichten- 
dienst eine Behauptung, die nie von Berlin 
ausgegangen ist. Am 2. Juli knüpft er an 
seine eigene Unterstellung an, macht sich über 
„berühmte Wortführer der deutschen Haupt- 
stadt, optimisüsche Neuigkeitsverkünder" lu- 
stig und behauptet, er würde sich nicht wun- 
dern, wenn es plötzlich „in 10 Tagen" hiesse. 
— Solche Erfindungen dienen nua aber nicht 
nur zur Erregung von Heiterkeit unter den 
Neutralen. Mit ihnen sollen auch deutsche 
„Misserfolge" nachgewiesen werden. Darum 
beriditet Reuter schnell aus Ankara, der Spre- 
cher Agronisky der nordamerikanischen „Na- 
tional Broadcasting Corporation" — (man be- 
achte die internationalen Zusammenhänge!) — 
habe erklärt, die Deutschen glaubten jetzt 
nicht mehr „an einen Siig ii drei Wochen" 
über Russland; der Militärattache der deut- 
schen Botschaft rechne jetzt mit mindestens 
2—3 Monaten! (R. 6. 7.) Die Sch'ussfolge- 
rung Í3t, dass die deutsche Heeresleitung sich 
verrerhnet habe und die Bolschewisten ihren 
Beitrag zum plutokratischen „Endsie'j" schon 
leisten werden. Immerhin, Reuter wäre nicht 
Reuter, wenn die Agentur nicht schon am 
fo'genden Tag aus „glaubwürdiger Quelle" 
in Madrid beweisen würde, dass Adolf Hit- 
ler doch nur alles in altem mit 3—6 Wochen 
rechnete, denn das habe er ja seinen eng- 
sten Mitarbeitern" in einer Rede verkündet! 
— — Wir schliessen damit diese Betrach- 
tung in der Gewissheit, dass die deutsche 
Wehrmacht und mit ihr das deutsche Volk 
samt seinen Verbündeten und Freunden die 
kommunistische Gefahr trotz Churchill und 
Roosevelt überwinden und der Menschheit 
den Frieden wiedergeben wird. Die. Fort- 

setzung des Rätselratens über Tage, Wochen 
oder Monate sei anderen gern überlassen. 
Die Saat wird reifen, wenn ihre Zeit kommt, 
und die Zeit kommt gewiss, ganz gleich, 
ob langsam oder schnell. 

A Goerra das Falsidades 

Nosso Qnadro Negro 

97.a Semana 
kt. — «Nada de novo no Ministério de 

Informações britânico» — eis como se po- 
deria caraterizar, parodiando uma expressão 
corrente por aí e freqüentemente mal apli- 
cada, a atividade da propaganda londrina, 
desde 22 de junho último. Procede-se em 
relação a novos noncrs de psvjj e localida- 
des, segundo os velho; métoloj, as sJ tra- 
tar da guerra bolclieviqae. As fórmulas es- 
tabelecidas das «enormes perdas alemãs», en- 
feitadas, de quando en quanido, de números 
de seis algarismos, resurgem, en intervalos 
de poucos dias e alternadamente, em man- 
chetes, telegramas e artigos. E lá veem 
ainda as «divisões blindadas cercadas», os 
«regimentos nacionais-socialistas aniquilados» 
— de uma feita foram seis d: uni j5 vez, 
que sucumbiram sob os golpes dos sabres 
dos cossacos, da mesma forma que isso teria 
ocorrido, em setembro de 1939, aos solda- 
dos teutos abatidos pela cavalaria polonesa 
que esmagava tudo sob as suas patas, ca- 
valaria russa, aliás, de romântica memória. 
Naturalmente não faltam aí também os «ata- 
ques alemãs rechaçados» e as massas de 
tropas teutas «recuando em toda a frente», 
nem mesmo os paraquedistas alemães en- 
vergando, desta vez, para ... variar, uni- 
formes russos. Resurgem no tablado a enor- 
me escassez de matérias e de gêneros alimen- 
tícios, o cansaço do povo teuto em relação 
à guerra, em reedições de patranhas abun- 
dantemente espalhadas tempos atrás, repro- 
duzidas mesmo em jornais «imparciais», de 
mistura com iniúrias de baixo calão diri- 
gidas aos estadistas alemães e a todo o 
povo teuto e com doestos de um euilo que 
jamais seria adotado pela imprensa alemã 
em relação a nações amigas e seus gover- 
nantes. 

Transformações 
significativas 

Procederíamos mal, po'ém, se, denois desta 
constatação, que a ouaHuer observador é 
dado fa/er, sem o mínimo e-^for~o, deixasse- 
mo!s a cotisa passar em brnn nivín. O-a, 
nem todos os ledores de jornais e rá*li> 
ouvintes teem o dom da observarão: isti é, 
não possuem o esn.íi-ito cíMco oat-a analisar 
as notícias que certa ^ente pro"ura imnin- 
gir-lhes. Por oiit-o lado, assinalam-se,' no 
esquema das re^eti'^'ies monótonas, assim mes- 
r^o certas mutações q ie mei-e-em que se lhes 
dediqtie ali^uma ateif^o. OfiFcvamos. por 
exemnlo, que nO noticiário hry-stil à Mema- 
nha se orét^ou e nrofeti^-oM quaTio de cida 
camnaiha nos dí mi e ITH a der- 
rota dos teutô"icos, como resultado final 
das operações militares, emquan^o havia, no 
resnectivo te?tro da Tue-ra. um jesto des- 
tronado de «aliados^* ainda de armas na mio. 
Pa=ta recordar a Noru^Ta e a Frmfa. Em 
abril, ao romTer o inc'ndio nos Bahans, as 
coM=as havii-ri se modificado ligeiramente. 
Muitos ancrlófilos previam, desde o in'c'o, 
uma nova derrota dos bretões. Essa n-ente 
a^iafoM com sua grita consohdora, ia no 
fim da nrimpira semana de luta, o alaríHo 
dos indeípcfveis tro'ri'^e'ei/lores. niriam es- 
ses coni^olaHores, que os crre-rí>s e iu^oslax^os 
venderiam h Inglaterra, at'aves do seu san- 
gue, semanas e me-es valiosíssimos. De novo 
se coloca no proscênio o tema da «venda 
de tempo». A opinião geral conta, de ante- 
mão, com uma vitória alemã, mau grado 
as massas de homens e material balchevi- 

ques, apesar dos vastos espaços do oriente 
europeu e não obstante as numerosas notí- 
cias isoladas sobre revezes alemães. Isso é 
demonstrado, entre outras, em tolos os ma- 
pas do teatro da guir.-a, qie ostentam fle- 
chas que avançam audazmente pelo territó- 
rio russo a dentro, acompanhadas de le- 
gendas e explicações. Não é raro verem-se 
flechas que se estendem mesno até ao Cáu- 
caso e à Pérsia. Como vcmo3, o mundo, e 
mesmo o do elemento judaico-anglo-saxônio, 
hab:tuou-se de tal forma aos sucessos das 
armas alemãs, qie enxerga, entre expansões 
de júbilo, em cada novra campanha, tio so- 
mente iim^ meio para — prolongar a guerra. 
Verdade é que o mundo não encontr^ uma 
resposta à pergunta sobre a maneira pela 
qual se deva verificar a «destruição do na- 
cional-socialismo agressivo», como resultado 
final das derrotas em número crescente da 
Inglaterra e dos seus apaniguados. 

Exageros fanfásficos 
A «guerra espiritual» de John Buli nega- 

ria, entretanto, seu carater — (fato êste 
que desempenha um papel preponderante na 
esfera de atividade de Duff Cooper) — se 
não tentasse tirar um proveito també.n dessa 
transmutação favorável ao adversário. Assim 
é que os êxitos militares do Exército alemão 
são ridicularizados — para citarmos apenas 
um exemplo — espalhando-se por aí, como 
autênticas notícias alemãs, exageros os mais 
fantásticos. Alguns «críticos» cnegam a revê- 
lar uma verdadeira mestria nessa arte. Um 
dêles afirmou, em 27 de junho, era tom mal- 
dosamente irônico, que, segundo informações 
de fonte alemã, os regimentos bolcheviques 
«se entregavam às dezenas e até às centenas». 
Esse mesmo homem, que evidentemente de- 
posita suas esperanças ainda «nos cinco mi- 
lhões de comunistas alemães», conta con tio 
excelentes ligações em Berlim, que «círcu- 
los dali» lhe informam, que «se considera 
fácil a conquista da Sibéria». Outro «crí- 
tico» escreve.^ em 7-7. textualmente, que, a 
dar crédito às exageradas notícias alemãs, 
«Leningrado, Moscou e Kiew seriam alvo dos 
três ataques principais» e que «a estas horas 
já estariam cercadas, senão ocupadas pelas 
invencíveis tropas nacionais-socialistas.» — 
Ora, toda pessoa qi; oivz o riJio alemão 
ou lê as notícias fornecidas pela Transocean 
está cm condições de afirmar, que absoluta- 
mente nada motiva observações achincalhan- 
tes dêsse jaez. Todas essas «novas» não 
passam de puras invencionices. Aos olhos 
de certa gente, porén, aqueles que comba- 
tem. como vanguardeiros. o comunismo pa- 
recem, evidentemente, ser mais «perigosos» 
que ô próprio bolchevismo, eis porquê lhes 
aitram seus botes, custe o que custar! 

Em torno da duração da guerr 
Todos êsses exageros teem sua história. 

Corre mundo, por exemplo, igual nente em 
tom irônico, a lenda d; qae Hiíler acredita 
conseguir vencer o exército sovLéti:» dentro 
de um prazo incrivelmente curto. Essa lenda 
surgiu no dia 23 de junho, em forma de 
telegrama fornecido pela Associated Press e 
procedente de Londres, o qual reza: «... Che. 
gam informações da Sui;a e da Turquia (!), 
dizendo que a Alemanha exprime a con- 
fiança de derrocar a sua no/a inimiga den- 
tro de duas a dez semanas.» Do respectivo 
título consta que «Hitler espera», etc. Em 
24 de junho aparece, en outra folha, uma 
enorme manchete na prineira página: «Seis 
semanas para conquistar a Rússia!» E, logo 
abaixo; «O plano, como foi traçado pelo 
Supremo Comando (alemão), visa a conquista 
da Rússia em seis semanas.» (A. P.. de An- 
gora). No dia 23 de junho, o redator po- 
lítico de um grand: matutino local, qu faz 
questão de ser ti.mado a sério, escreve; «den- 
tro de quatro semaaas. para usar a ex'jres- 
são_ de ujn dos comunicados de Berlim». 
Atribue o articulista, por conseguinte, atra- 
vés da reprodução expressa entre aspas, uma 
afirmação ao serviço de informaões aleaião, 
a qual jamais partiu de Berlim. Esse mesmo 
articulista prossegue, e.it 2 de julho, na sua 
ordem de considerações, divertindo-se com os 
«conspícuos porta-vozes da capital germânica, 
alviçareiros otimistas», e afirmando, que ne- 
nhuma admiração lhe causaria, se, de u.n 
momento para outro, falasse n «em 10 dias». 
— Essas Invencionices não se destinam ape- 
nas a provocar a hilaridade dos imparciais. 
Procura-se provar, através delas, «insuces- 
sos» alemães, tiis porquê a Reuter se apres- 
sa em informar de Augora. qae o locutor 
Agropisky. da National tíroadcasting Corpo- 
ration (observem-se essas correlações in- 
ternacionais!) — teria declarado, que os ale- 
mães já não mais acreditaria n «numa vitória 
dentro de três semanas», co.nt a conseqüente 
derrota da Rússia: o adilo militar da Em- 
baixada alemã contaria agora, no mínimo, 
co.r,< 2 a 3 meses! (R.. 6-7). Daí se infere, 
que o Supremo Comanio alenio errou nos 
seus cálculos e que os bolchevistas hão de 
entrar — pois não — com seu subsídio para 
a «vitória final» dos plutocratas. Em todo 
caso. a Reuter deixaria de ser a Reuter, 
se ela não provasse, em Madrid, logo no 
dia imediato, estribada numa informação de 
«fonte digna de crédito), q le AHolf Hitler 
calcularia, tudo por tudo. 3 a 6 semanas, 
pois isso êie tJria dito aos «seus íitimos», 
no decorrer de una palestra! ^ Damos as- 
sim por terminadas estas nossas considera- 
ções, certos de que as Forças Armadas tu- 
descas e, ao seu lado. o povo alemão era 
peso e seus aliados e amigos acabarão, mau 
grado a oposição d: Churc'iiiJ e de Roose- 
velt, com! o perigo do comunismo, restituindo, 
assim, a paz à humanidade. Deixemos que 
essa gente, por falta de ocu^^açlo mais útil, 
continue a decifrar charadas em torno de 
dias. semanas ou meses. A sementeira bro- 
tará aliando houver chegado seu tempo. E 
êste virá com absoluta certeja; não importa 
que seja a passos lentos ou rápidos. 
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Sowjetnnion — Tnmmelplali des Intermenschenlnms 

Als deutsche Soldaten am 22. Juni zum 
Kampf im Osten antraten, da wussten wir, 
dass diese Aktion erzwungen wurde durch 
die Notwendigkeit zur Abwehr des gross- 
áhgelegteTi bolschewistisch-englischen Planes, 
nach welchem in irgendeinem kritischen Augen- 
blick die riesigen Sowjet-Heere gegen uns 
in Marsch gesetzt werden sollten. Wir wuss- 
ten aber gleichzeitig, dass diese Abwehr ei- 
nes, wie wir jetzt erfahren haben, schon im 
August geplanten Ueberfalls nicht nur eine 
in Ziel und Ausmass beschränkte militärische, 
Aktion sein konnte, sondern dass sie zwangs- 
weise zu der entscheidenden Auseinanderset- 
zung zwischen Europa und dem Bolschewis- 
mus werden musste, einem Kampf auf Le- 
ben und Tod zwischen der europäischen Kul- 
tur und Zivilisation mit ihrem Schildträger 
Deutschland einerseits und dem Moment der 
Zerstörung des Sowjetsystems andererseits. 

Was das Sowjetsystem bedeutet, davon hat- 
ten wir alle eine sehr einträgliche Vorstel- 
lung bekommen aus dem Munde von Hun- 
derttausenden von Flüchtlingen, die einst der 
bolschewistischen Hölle entronnen waren und 
die dann die grauenhaftesten Einzelheiten von 
aer Revolution in dem früheren Reich des 
Zaren berichteten. Mit Grausen vernahm die 
Welt, wie die n^uen Machthaber des Kremls 
sich die brutalsten und verkommensten Exem,^ 
plare aus dem Völkergemisch jenes weiten 
Raumes zusammenholten und sie Henkers- 
dienste verrichten Hessen an Gelehrten und 
Geistlichen, an Einfachen und Gebildeten, an 
Besitzenden und Besitzlosen und an Männern 
und Frauen. Aber jener Strom der Flüchtlin- 
ge versiegte, der Bolschewismus sorgte da- 
für, dass nach einigen Jahren des Uebergangs 
niemand mehr heraus konnte aus den sow- 
jetischen Gefängnissen, um vor der Welt Zeug- 
nis abzulegen, was dort weiter geschah. Es 
ist wohl noch niemals in der Gescliichte über 
ein so riesiges Gebiet wie die Sowjetunion 
so wenig an Nachrichten und Tatsachen zu 
den übrigen Menschen gedrungen und es 
ist umgekehrt einfach noch nicht dagewesen, 
dass fast 180 Millionen Menschen so wenig 
über die Ereignisse in anderen Ländern er- 
fuhren, wie im letzten Vierteljahrhundert die 
Einwohner der Sowjetunion. Das einfachste 
Beispiel mag das klassische sein. Noch jedem 
Moskau-Reisenden wurde in den letzten Jah- 
ren die eine Strecke Moskauer Untergrund- 

kbahn und die paar aus alter Zeit stammenden 
■Fahrstühle als besondere bolschewistische Lei- 

stung präsentiert, und zwar mit der Begrün- 
dung, dass es Untergrundbahnen oder Fahr- 
stühle sonst auf der Welt natürlich nirgends 
gäbe. Man müss sich einmal vorstellen, was 
es bedeutet, so viele Menschen so zu ver- 
dummen, dass sie schliesslich das Feuer zum 
Kochen, oder den Löffel zum Essen als eine 
eigens für sie erdachte Kulturleistung des 
Bolschewismus betrachten. Umgekehrt wurde 
den Vertretern der Weltöffentlichkeit immer 
nur ein ganz kleines Bruchstück der soge- 
nannten Leistungen jenes Systems gezeigt. 
Wer als Ausländer in Moskau weilte, hatte 
damit durchaus nicht das Recht erworben, mit 
irgendeinem Mann auf der Strasse, in Mos- 
kau zu sprechen. Tat er es dennoch, machte 
er sich verdächtig und brachte den anderen 
ins Unglück. Aus dem Machtbereich des Bol- 
schewismus drangen Nachrichten nur tropfen- 
weise und dann noch wohl destilliert und 
filtriert heraus. 

Parallel zu dieser sowjetischen Politik der 
hermetischen Absperrung arbeitete nun draus- 
sen in der Welt systematisch das Judentum 
durch Verbreitung von — Berichten kann 
man eigentlich nicht sagen — von Gerüch- 
ten über angebliche Erfolge des Sovyetsy- 
stems beim inneren Aufbau. Das Ziel war 
der Versuch^ der Welt einzureden^ dass der 
Anfang der bolschewistischen Macht nicht 
etwa grausam, sondern eben nur tragisch ge- 
wesen wäre, dass aber auf dem Boden der 
nun einmal abgeschlossenen Tragödie ein 
neues, vielversprechendes Staats- und Wirt- 
schaftsgebilde erwachse, das seine ersten 
schönen Früchte schon getragen hätte. Aber 
die iüdische Reklame konnte nichts daran än- 
dern, dass die ganze zivilisierte Menschheit 
bei dem Blick auf die Sowjetunion imm'er 
nur einen gigantischen grauen Vorhang sah, 

Scblechtoelaunt oder gntaufoeleot 

Oft hängt der Erfolg unserer Tagesarbeit 
davon ah, wie uns am Morgen zumute war. 
Wer mit gesundem Optimismus und Selbst- 
vertrauen an seine Aufgaben herangeht, der 
bewältigt sie bestimmt leichter und besser 
als ein Griesgram. Schlechtgelaunte Menschen 
können nicht nur unausstehlich sein, sie sind 
auch meistens ungerecht und leicht zänkischer 
Natur. 

Nicht jeder verfügt über einen völlig aus- 
geglichenen Charakter und nicht immer kann 
man Aerger und Verdruss aus dem Wege 
gehen. Aber gute, starke Nerven soll man 
sich bewahren. Wessen Nerven ihm zu schaf- 
fen machen, der führe jährlich eine Tono- 
fosfan-Kur durch. Sie ist billig und hilft. 
Torofosfan ist eines der bekanntesten Bayer- 
Produkte — sem Phosphorgehalt frischt die 
Nerven auf. 

hinter dem ab und zu einmal das Echo der 
Schüsse einer der periodisch wiederkehrenden 
sogenannten Reinigungsaktionen mit ungezähl- 
ten Hinrichtungen laut wurde und durch den 
nur Geld und Parolen für die Ausbreitung 
der Weltrevolution herausdrangen. Das To- 
desröcheln der Opfer einer Hungerkatastrophe, 
die dann in die Millionen gingen, das Stöh- 
nen der unter der Parole der Freiheit in ein 
Stachanow-System der Ausbeutung gepressten 
Sklaven aber vermochte den grauen Vorhang 
nicht zu durchdringen. 

Am 22. Juni begann sith der Vorhaug, 
der das Geheimnis des praktisch verwirklich- 
ten Bolschewismus verbarg, zu öffnen. Der 
deutsche Soldat reisst ihn bei jedem Schritt 
seines siegreichen Vormarsches nach Osten 
weiter auseinander. Millionen Augenpaare'deut- 
scher Soldaten sehen als erste Vertreter der 
zivilisierten Menschheit, was dort geschah, 
seit der letzte Emigrant die letzte Kunde 
aus diesem gequälten Riesenreich brachte. Und 
was sie sehen, diese deutschen Soldaten, und 
was sie uns nun in Wort und Bild schildern, 
das ist noch viel furchtbarer, als wir be- 
fürchtet hatten, es ist noch schlimmer, als 
die Phantasie es sich vorzustellen vermochte. 
Sie sahen zunächst Menschen in einem Elend, 
das jeder Beschreibung spottet. Sie fanden 
verkommene Dörfer, in deren verwahrlosten 
Hütten Menschen hausten, die in Jahrzehnten 
des Terrors zii völliger Empfindungslosigkeit 
abgestumpft waren. Menschen mit einem Le- 
bensstandard, der mit den Masstäben der Kul- 
tur und Zivilisation nicht mehr zu messen ist,- 
geschweige denn mit den Masstäben des 20. 
Jahrhunderts, das nach dem tiefsten Elend 
so vieler das sozialistische Jahrhundert sein 
soll. Sie fanden Menschen, denen der deut- 
sthe Soldat als Mörder oder als Sadist ge- 
schildert worden war, nur um die primitiv- 
sten Abwehrinstinkte auch des Elendesten ge- 
gen ihn zu wecken, so wie man einen Hund 
auf den Mann dressiert. 

Schlimmer noch als der von jüdischen Kom- 
missaren ausgeübte geistige, wirtschaftliche 

fanden. Was sich in Lemberg ereignete, ist 
ähnlich in Brest-Litowsk und in manchen an- 
deren Städten geschehen. Es sind auch Bil- 
der aufgenommen worden, wenigstens von 
einem Teil des ganzen Grauens, das unsere 
Soldaten dort fanden. Mancher Schriftleiter 
einer deutschen Zeitung steht in diesen Tagen 
sicher vor der Frage, ob es überhaupt mög- 
lich ist, diese Bilder zu veröffentlichen. Sie 
überschreiten so weit alle Grenzen unserer 
Vorstellimgswelt, dass man wohl versucht ist, 
sie einfach mit Schweigen zu übergehen. Aber 
dieses Schweigen wäre eine Feigheit, es wäre 
ein Betrug, begangen an den Opfern jener 
vertierten Bestien und begangen an der 
Menschheit. Wenn es noch ein System und 
eine teuflische Macht gibt, die sich mit sol- 
chen Verbrechen befleckten, dann muss die 
Welt, die das nicht zu verhindern vermochte, 
wenigstens den Mut haben, ihren ganzen Um- 
fang zu erkennen, um sie für alle Zukunft 
unmöglich zu machen. Wer jetzt, wo diese 
Auseinandersetzung begonnen hat, die Augen 
verschliesst, fällt denen in den Arm, die die 
Tore der Hölle endgültig verriegeln wollen, 
die sie im sogenannten Sowjet-Paradies ge- 
öffnet hatten. 

Was wir'aus Feldpostbriefen, von Front- 
urlaubern und von P. K.-Berichten hören 
und aus dén Bildern ersehen, das beweist, 
dass in diesem Kampf im Osten nicht ein po- 
litisches System gegen das andere steht, nicht 
eine Weltanschauung gegen irgendeine andere 
Weltanschauung, sondern dass die Kultur und 
Zivilisation und menschliche Gesittung gegen 
das diabolische Prinzip des Untermenschen- 
tums aufgetreten ist. Wir empfinden tief- 
stes Mitleid mit dem ukrainischen Volk, das 
in seiner Geschichte schon so viel Leid zu 
ertragen hatte und das in diesen Tagen Trauer 
trägt um Tausende und Abertausende unter 
Qualen hingemordeter Männer und Frauen. 
Ein Grauen aber befällt uns bei dem Ge- 
danken, dass es die Absicht der Sowjet- 
Machthaber war, die Geisel dieses blutigen 
Terrors in unserer eigenen Heimat, in Deutsch- 
land, 7U schwingen. Uns schauert bei dem 
Gedanken, dass, wenn es nach den Plänen 
Stalins gegangen wäre, diese Untaten sich 
in deutschen Städten ereignet hätten. 

Wer in diesen Frühsommertagen durch alte 

DÜPCAS:PIBÄL: 

und soziale Terror aber waren die Spuren 
des physischen Terrors, auf den die deut- 
sche Wehrmacht auf den Strassen ihres Sie- 
ges stiess. Wenige Stunden vor der Be- 
freiung von Lemberg tobten bolschewistische 
Agenten und sogar Agentinnen ihren Hass 
und ihre Wut an wehrlosen ukrainischen Ge- 
fangenen aus. In einem wahren Blutrausch 
mussten sich diese Bestien in Menschenge- 
stalt mit Maschinengewehren, mit Pistolen 
und Messern auf ihre Opfer gestürzt haben, 
und es ist offenbar der Mord noch nicht 
einmal die schlimmste aller Greueltaten ge- 
wesen, die da begangen wurden. Erschüttert 
standen die Berichterstatter unserer P. K. 
vor den Gefängnissen, in denen zu Hunder- 
ten, ja, zu lausenden die Leichen geschän- 
deter und gemordeter Ukrainer laq^en. Herz- 
zerreissende Szenen spielten sich ab, als Hin- 
terbliebene ihre Angehörigen suchten oder 

und neue Gaue Deutschlands fuhr, wer ge- 
sehen hat, wie hier mitten im Krieg im 
Schutz der deutschen Wehrmacht friedliche 
Arbeit in Städten und Dörfern geleistet wird, 
wie ganze Provinzen, durch die vor einem 
Jahr noch der Krieg raste, schon jetzt wie- 
der im ziclbewiissten Aufbau blühendes Leben 
zeigen, wie fröhliche Menschen in sauberen 
Städten und Dörfern, auf wohlbestellten Fel- 
dern, in sorgsam gepflegten Weingärten ar- 
beiten, der empfindet diesen Friejden trotz 
des Krieges, diese Sicherheit trotz der Be- 
drohung erst in ihrer ganzen Bedeutung. Die- 
ses schöne und grosse Deutschland war das 
Ziel von Hunderten sowjetischer Divisionen, 
die an unserer Ostgrenze aufmarschiert wa- 
ren. Es war das Ziel derselben Kommissare, 
die jetzt die Greuel unter die Völker ihres 
eigenen Machtbereiches trugen und nur der 
Entschluss des Führers, rechtzeitig zuzuschla- 

gen, bewahrte unsere Heimat davor, Tummel- 
platz jener Untermenschen zu werden und 
bewahrte deutsche Männer, Frauen und Kin- 
der vor dem unausdenkbaren Schicksal, deren 
Opfer zu sein. Jetzt erst können wir er- 
messen, was jene Sätze in dem Aufruf des 
Führers bedeuten, in denen er davon sprach, 
dass er schweigend monatelang die Gefahr 
aus dem Osten beobachtet hatte; eine Gefahr, 
die nun unter den Schlägen der deutschen 
Wehrmacht zum Segen Europas, zu.n Segen 
der Welt zerbricht^ Hans Fritzsche. 

ONTEM E HO|E 

Os comentários sobre a guerra anti-comu< 
nista sempre focalizam o assunto, sob o 
termo de comparação co.n a campanha na- 
poleônica, .dizendo que a desgraça de Hitler 
será a ^Rússia, assim como aconteceu ao fra- 
cassado Corso francês, obrigado a voliai) 
quasi aniquilado, após ter oOtido espetacu- 
lares vitórias. • . . 

Sómente os dementadois e fanáticos da causa 
russo-britânica pódem comparar Hitler con^ 
Napoleão, e por conseguinte relacionar os, 
triunfos do primeiro com as derrotas dess« 
último. , 

Napoleão andava á cavalo. Pertenceu áo" 
tempo da onça, quando ainda nem sonha- 
vam com o rádio, con o aeroplano, com as 
«panzcr-divisionen» e os paraquedistas. 

Hoje em dia, si «por acaso» Bonaparfe 
assistisse aos combates da Rússia, numa 
frente de 2.400 quilômetros, onde lutam 
exércitos moderníssimos da Finlandia, Ruma- 
nia, Hungria e Alemanha, em verdadeira con- 
fraternização de armas, em torno de luma. 
causa justa e de libertação do mundo, talvês 
haveria de exclamar: 

Caramba, como os tempos mudamit ... . 
Em verdade a campanha contra o comu- 

nismo nada tem. a vêr con os métodos sim- 
ples e rústicos do grande conquistador fran- 
cês. 

A situação é muito diferente. A Fome e 
o Frio, principais adversários do vencedor 
de Austerlitz são méros e ridículos obstá- 
culos para as forças que conquistaram a 
França em 35 dias, a Polonia em 18, os 
Bálcãs em duas semanas, a Holanda em qua- 
tro dijis e a ilha de Creta, num rápido as- 
salto aéreo. 

Hoje a cousa é outra, por mais que os 
russos destruam as cidades abandonadas • 
por mais que eles recuem,, atrainda os ale- 
mães para as extensas estépes do interior da 
Rússia, nada pôde influir no desenrolar da 
batalha, ganha em grande parte até agora 
pelas exercitadas tropas do Terceiro Reich. 
Emfim, Moscou não pensa assim, e o proprio 
Stalin ordena aos seus soldados que aban- 
donem tudo em miséria e destruição. 

Hitler conta com os meios rápidos de 
transporte, assim tcrna-se fácil suprir as van- 
guardas do material necessário, que por acaso 
lhes falte devido á senha russa de tudo 
destruir. 

Napoleão lutava só contra a Rússia, en*- 
quanto que Adolf Hitler mobilizou todas as 
nações da Europa, na campanha anti-bolche-. 
vista. 

O trecho tomado dos russos pelos alemães 
tem apenas 400 quilômetros, e os russos e»- 
tregaram-no, não em retiradas estratégicas, 
mas em combates árduos, onde se disputava 
a soberania do Mundo. 

Napoleão encontrou, em seu trajéto pela 
Rússia, todas as cidades destruídas. Assim 
Stalin deseja usar da mesma técnica antiga, 
mas seus esforços são inúteis, pois o3 com-' 
bates da guerra átual caracterizam-se pela 
extrema rapidês, não dando mesmo tempo 
para o trabalho de destruição, que deveria 
ser realizado pelos soldados de Moscou, na 
hora da debandada. 

Assim em varias cidades, as forças alemãs 
conseguiram agir com extremo arrojo, tendo 
mesmo tempo para livra-las da ruína e da có- 
lera dos comissários. 

Na prisão de Luck, ha poucos dias, pela 
madrugada, foram fuzilados 1.506 prisionei- 
ros políticos, sendo entretanto salvos outros 
2.500 patriotas, que os carrascos soviéticos 
desejavam da mesma maneira massacrar. 

Como disse Goebbels, em seu último dis- 
curso, «os véus estão caindo», e breve sabe-, 
remos o resultado da implantação do regime 
comunista, durante anos de pavor e miséria. 

Em Brest-Litowsk, os alemães tiraram das 
prisões 5.000 poloneses. 

Pelo caminho de vitória das forças alia-' 
das, que estão libertando o mundo da ameaça 
de Moscou, os russos tentam deixar rastros 
de^ hiena e chacal, pensando na épo:a napo- 
leônica, em que a destruição por si só al- 
quebrantava o ânimo de um exército expedi- 
cionário. 

O engano só lhes pôde ser fatal, pois os 
comunistas estão arrazando aquilo que lhes 
serviria algum dia. 

Mas os soldados do Kremlin não pensam 
com as suas próprias cabeças. São autô- 
matos da fição estatal do bolchevismo, e é 
esse mesmo estado que os leva á prática de 
átos, comprovantes daqueles que afirmam iu»- 
tamente ser a Rússia o maior fracasso hu- 
mano, na evolução desses últimos vinte anos. 

Stalin pertence á classe dos grandes fo- 
mentadores de desordem que a história re- 
gistra. 

Mas os seus dias estão contados pelo re- 
logio da grande máquina de guerra di Ale- 
manha Social, e com eles findará taTibem o 
martírio do proprio povo russo, levado ao 
último estagio de degradação humana, se- 
gundo afirmam os técnicos, que estão visi- 
tando os lugares, onde a Rússia exerceu des- 
poticamente o seu império de sangue, nes- 
ses últimos anos. 

Com a-quéda de Stalin, ruirá o edifício 
escandaloso do Comunismo, para a felici-. 
dade dos povos que um dia tiveram sobre 
suas cabeças a ameaça sangrenta do Crime 
e da Miséria. Maxi^nua. 



Dankeskundgebung befreiter Mazedonier in' 
Sofia. Bcvvoiiner aus den befreiten maze- 
donischen Gebiete zogen mit ihren in der 
bulgarischen Hauptstadt lebenden Volksange- 
hörigen zur deutschen Oesandtschaft und zum 
königlichen Schloss in Sofia, um so, ihren Dank 
zum Ausdruck zu bringen. — König Boris 
von Bulgarien im Gespräch mit eine.n' deut- 

schen Soldaten der Luftwaffe. 
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A' esquerda: 
Colunas motorizadas das armas alemãs SS. avan- 
çando na Oreda, ao longo de estraidas lamacentas. 

Links: Iii 
Motorisierte Kolonnen der deutschen Waffen SS. 
auf dem Vormarsch in Griechenland. —, Es geht 

über verschlammte Strassen. 

A' direita: 
O rei Boris e o general-marechal de campo List 
assistem a exercícios realizados por pioneiros 
alemães. Vemos aqui o soberano da Bulgaria 
junto ao medidor ide distancia de um canhão 
anti-aéreo pesado alemão, ao qual cabia proteger 

os pioneiros. 
Rechts: 
König Boris und Generalfeldmarschall List bei 
einer Uebung deutscher Pioniere. Der König am 
Entfernungsmesser eines schweren deutschen Flak- 
geschützes, das zum Schutze der Pioniere ein- 

gesetzt war. 

Der siegreiche deutsche Vormarsch in Grie- 
chenland. — Die deutschen Truppen kannten 
bei ihrem Vormarsch keinerlei Hindernisse. 
■— Hier ermöglichen zwei Eisenträger, in 
Spurweite gelegt, das schnelle und weitere 
Vordringen der motorisierten Einheiten der 

Waffen SS. 

O Fucke-Wiulf FW 189, o mais moderno avião de reconhecimento e observação do mundo. 
Este primeiro aparelho de fuselagem' dupla da Arma Aérea alemã, construído de acordo com 
as mais recentes experiências no campo técnico, representa um importante subsidio para a su- 
perioridade da Allemanha no ar. A atividade das esquadrilhas de reconhecimento alemãs, a 
qual é de suma importancia para todas as operações das demais armas, vê-se, assim, 
considerávelmente reforçada, graças a êsse novo e eficiente aparelho. A peculiariedade da 
respetiva construção oferece ao novo Focke-Wulf possibilidades de emprego até aqui ainda não 
atingidas por nenhum outro aparelho era todo o mundo. A grande velocidade inimaginável 
num avião de reconhecimento, una mobilidade que supera a de todos os aviões de caça co- 
nhecidos, bem como poderosas armas de ataque e defesa fazem dêsse aparelho uma arma 

perigosissima. ; 

JHanifestação de agradecimento de macedonios 
libertados, ern Sofia. Habitantes dos territó- 
rios macedonios libertados dirigiram-se, em 
companhia dos seus patrícios domiciliados na 
capital búlgara, à Legação AlemS e ao pa- 
lacio real, em Sofia, afim de expressar assim 
sua gratidão por haverem sido libertados do 
dqminio iugoslavo. — Apresentamos aqui o 
rei Boris da Bulgaria palestrando com um 

soldado da Arma Aérea alemã. 

Focke-Wulf FW 189 der modernste Aufklärer der Welt. Dieses erste Doppelrump'fflugflug- 
zeug der deutschen Luftwaffe, das nach den neuesten flugtechnischen Erfahrungen entwik- 
kelt wurde, ist ein wesentlicher Beitruij zur deutschen Luftüberlegenheit. Die für die Ge- 
 irung der Wehrmacht wichtige Aufklärungstätigkeit der Luftwaffe hat eine entschei- 

Waffe in die Hand bekommen. Die Eigenart der Konstruktion gewährleistet dem 
neuen Focke-Wulf-Nahaufklärer eine bisher unerreichte Einsatzmögiichkeit. Die für einen 
Aufklärer unvorstellbar hohe Geschwindigkeit, eine allen Jagdflugzeuçr-en überlegene Wendig- 
keit, sowie ^starke Angriffs- und Abwehrwaffen, machen dieses Flugzeug zu einer gefährli- 
chen Waffe. Durch die Teilunj des Rumpfes in zwei Leitwerkträjer und die dadurch er- 
möglichte Unterbringung der dreiköpfigen Besatzung in einer abgeschlossenen Vollglaskanzel 
ist unbehinderte Sicht nach allen Seitei geschaffen. Die FW 189 ist mit zvkfei Argus-Flugmo- 
toren ausgerüstet. Der Schöpfer des neuen Flugzeugtyps ist der Wehrwirtschaftsführer 

Dipl. In^r. Kurt Tank. 

O vitorioso avanço alemão na Grécia. Não 
houve obstáculos na Grécia que consegiuissem 
deter o avanço das tropas teutas. O clichê 
mostra-nos que a colocação de dous tirantes, 
deitados transversalmente, torna possível o 
rápido e ininterrupto avanço das unidades 

motorizadas das armas SS. 

A' esquerda: 
Senhoras pertencentes a uma ^organização fas- 
cista visitaram, em um aeródromo siciliano uma: 
corporação de aviadores alemães, <distribuindo 

presentes entre êstes. 

Links: ' i I | 
Bei den deutschen Fliedern Ln Sizilien. Frauen 
einer faschistischen 'Organisation besuchten auf 
einem sizilianischen Flugplatz einen Verband der 
deutschen Luftwaffe und beschenkten die Be- 

satzungen. 

A' d i r e i t a: 
Tropas tudescas em Atenas. Vista dos Propileus, 

à entrada das famosas ruinas da Acrópole. 

Rechts: ' 
Deutsche Truppen in Athen. Blick auf die Pro- 
pyläen, dem Zugang zu den weltbekannten Rui- 

nen der Akropolis. 

Teatro da guerra no Extremo Oriente. S^egundo divulgou, não ha muito, o Alto Comando 
japonês, todos os portos de abastecimento do Exercito de Tchungking foram ocupados por 
torças militares niponicas. "Isso ha de ser, sem duvida alguma, de importancia decisiva, da- 
00 que as forças de Tchiangkaichek são deficientemente aparelhadas. — Vemos aqui um grupo 
de soldados chinêses descansando emi plena rua ; uns trazem chapéos, outros, capacetes de aço. 

Depois de quebrada a resistência do inimigo, as tropas alemãs e italianas ocuparam Marsa- 
el-Btega, na Cirenaica. Vemos na fotografia soldados tudescos munidos de metralhadoras 

avançando através do areai do deserto, próximo a Marsa-el-Brega. 

Vem Kriegsschauplatz im Fernen Osten. Wie das japanische Oberkommando kürzlich be- 
kanntgab, sind sämtliche Versorgungshäfen der Tschungkingarmee von japanischen Streitkräf- 
ten besetzt worden, was für die mangelhaft ausgerüsteten Armeen Tschiangkaischeks von 
entscheidender Bedeutung sein kann. — Eine Abteilung chinesischer Soldaten, teils mit, teils 

ohne Hut oder mit Stahlhelm' ausgerüstet, hält Rast am Rande einer Strasse. 

Deutsche und italienische Truppen eroberten nach Ueberwindung des feindlichen Wider- 
standes Marsa-el-Brega, eine Ortschaft in der Cyrenaika. — Deutsche MG-Schützen beim 

Vormarsch durch den Wüstensand bei Marsa-el-Brega. 
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Berlin, 2. — Das Geschwader des Oberst- 
leutnant Mölders, dem der Führer persönlich 
die Schwerter zum Eichenlaub des Ritterkreu- 
zes überreichte, hat allein in den ersten vier 
Kampftagen an der Ostfront 190 sowjetische 
Flugzeuge in Luftkämpfen abgeschossen. Von 
diesen waren 177 Bomber, 12 Jäger und ein 
Aufklärer. Gleichzeitig vernichtete das Ge- 
schwader mit Bordwaffen eitwa 150 Appa- 
rate der Russen am Boden. 

Berlin, 2. — Bei einem deutschen Luftan- 
griff auf Kiew wurde Oberleutnant Walter 
Pachnike abgeschossen, konnté aber mit dem 
Fallschirm abspringen. Ukrainische Bauern haN 
fen dem Fliegeroffizier bei der Flucht dt^rch 
die bolschewistischen Linien, so dass er glück- 
lich wieder die deutsche Front erreichen 
konnte. 
- Berlin, 2. — Der deutsche Kriegsberichter 
Grönert schildert die Vernichtung eines gan- 
zen bolschewistischen Reirterregiments, das 
mit wildem Kriegsgeschrei eine deutsche In- 
fanteriesteflung überrennen wollte. Die deut- 
schen Soldaten liessen die Reiter der Sowjet- 
Armee bis auf 200 Meter herankommen. Ru- 
hig und kaltblütig lagen sie mit ihren Waf- 
fen im Anschlag. Dann eröffneten sie das 
Feuer aus Gewehten und Maschinengewehren. 
Aber die furchtbarste Wirkung hatten die 
Splittergranaten des mitgeführten Geschützes. 
Leichen von Männern und Pferden türmten 
sich zu Haufen. Das ieindliche Kavallerie- 
regiment wurde vollkommen aufgerieben. Nur 
"wenige Kosaken retteten ihr Leben, indem 
sie sich gefangengaben. 

Berlin, 2. •— Der evangelische Kirchenrat 
sandte vor seiner diesjährigen Tagung an 
den Führer ein Telegramm, in welchemi er 
der Treue und Ergebenheit der gesamten evan- 
gelischen Christenheit des Reiches im Kampf 
Adolf Hitlers gegen die kommunistische Ge- 
fahr Ausdruck verleiht. Wörtlich heisst es 
u. a.: „Sie sind jetzt von unserem Volk und 
allen Völkern Europas berufen, den Entschei- 
dungskampf gegen den Todfeind jeder Ord- 
nung und christlichen Kultur des Westens zu 
führen. Die Tatsache, dass die englische Po- 
litik sich offen dem Bolschewismus in ihremi 
Kampf gegen das Reich bedient, beweist schla- 
gend, dass England nicht für das Christen- 

|tum, sondern für die Vernichtung des deut- 
schen Volkes kämpft." 

Berlin, 2. — Die katholische Kirche in 
Deutschland beabsichtigt, unter dem Titel „Der 
Antichrist" eine Zeitschrift herauszugeben, die 
sich mit der Enthüllung der Gefahren der 
bolschewistischen Lehre für das Christentum 
befassen soll. Bekannte Persönlichkeiten, die 
viele Jahre in der Sowjetunion lebten und 
den Kampf der Sowjets gegen das Christen- 
tum aus eigener Anschauung kennen, wer- 
den Mitarbeiter des neuen Organs sein; 

Berlin, 3. — Die Reichsregierung hat ent- 
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isf ihr Kind, wenn es sich 
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Tabletten, dem Erzeugnis 
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Vergessen Sie 
niemals: Gegen 
Diarrhoe stets 

Eldoformio 
Tabletten 

die sowohl Kindern 
wie Erwachsenen helfen. 

schieden, dass die in Deutschland von Nord- 
amerikanern kontrollierten Betriebe und Un- 
ternehmen nunmehr unter deutsche Kontrolle 
gêstellt werden. 

Angora, 3. — Das Moskauer Blatt _„Praw- 
da" fordert die Zivilbevölkerung der Sow- 
jetunion zum Heckenschützenkampf gegen die 
deutschen Soldaten auf. Jede Fabrik, jedes 
Haus müsse in eine Festung gegen den Feind 
verwandelt werden. 

Teheran, 3. — Moskau und London ver- 
suchen die iranische Regierung davon zu über- 
zeugen, dass notfalls eine Verbindung - zwi- 
schen britischen und sowjetischen Streitkräf- 
ten über Persien hergestellt werden müsse. 
Die britischen Diplomateri in Teheran nehmen 
dabei immer deutlicher auf Englands Interes- 
sen an den Petroleumfeldern des Irans Bezug. 

Angora, 3. — Einige Staatsbehörden in 

möglicht hätten, meinen die meisten Londoner 
Luftschutzkellerstrategen. 

Bukarest, 4. —; In der rumänischen Presse 
wird mit grosser Empörung verzeichnet, dass 
die Bolschewisten bei den Kämpfen am Pruth 
Gase und andere ebenso verwerfliche Kriegs- 
mittel angewandt hätten. Frauen, Kinder, selbst 
Viehherden seien aus Flugzeugen beschossen 
worden. Die Sowjetflieger warfen ausserdem 
Pakete mit vergifteten Lebensmitteln ab. Das 
Gesundheitsministerium forderte die Bevölke- 
rung auf, solche aufgefundenen Sachen der 
Polizei zu übergeben; Wasserquellen müssen 
überdeckt werden. 

Berlin, 4. — Die deutschen Truppen fan- 
den in Riga ungeheure Mengen kommunisti- 
schen Propagandamaterials vor. Ein grosser 
Teil der Flugblätter, Prospekte und Plakate 
war in deutscher Sprache gedruckt und bezog 

zogen worden sein. Die Yankees würden den 
Bolschewisten dafür Waffen und Rohstoffe^ 
liefern. Von italienischer Seite werden diese; 
Nachrichten wohl als durchführbar, aber ohne 
Belang für den Ausgang des Krieges be-i 
zeichnet. 

Tokio, 5, — Der von den japanischen Schiff- 
fahrtslinien zwischen den Phiippinen und Nord- 
amerika unterhaltene Verkehr wird demnächst 
eingestellt werden. Der USA-Handel wird von 
dieser Massnahme schwer betroffen. 

Berlin, 5. — Die Sowjet-Soldateska hat an 
deutsche« Gefangenen furchtbare Grausamkei- 
ten verübt. Uebergelaufene Russen sagten aus, 
dass besonders die politischen Kommissare 
in bestialischer Weise schwerverwundete deut- 
sche Soldaten durch Bajonettstiche oder Schüsse 
aus allernächster Nähe ermordeten, nachdem 
sie sich vergeblich bemühten, von ihnen ir- 
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Moskau haben mit dem Abtransport von Ak- 
tenbündeln begonnen. Eine Lastkraftwagenko- 
lonne mit zahlreichem Archivmaterial wurde 
auf der Strasse nach Gorki gesehen. Die 
Aemter der ukrainischen Regierung wurden 
bereits nach Charkow verlegt. 

S)ic SPtêt^oben bcr 
Berlin, 3. — Ueber die Gründe für den 

zähen und efbitterten Widerstand der bol- 
schewistischen Truppen wird von zuständiger 
deutscher Seite unter Hinweis auf die Aus- 
sagen gefangener Russen eine Erklärung ab- 
gegeben. Es heisst darin, dass die sowjeti- 
schen Kommissare jeden mit dem Tod be- 
drohen, der an ein Ergeben denken sollte. 
Allen russischen Soldaten wurde die Meinung 
eingeimpft, dass die Deutschen ihre Gefan- 
genen aufhängen,' enthaupten oder verbren- 
nen. Angesichts des niedrigen Kulturstandes 
der Bolschewisten sei diese Idee für wahr 
hingenommen worden. Erst als die deutschen 
Soldaten ihnen zu essen und zu trinken ga- 
ben, legten sie allmählich die Furcht ab. 

Berlin, 3. — Durch Luftaufklärung wurde 
festgestellt, dass die wichtigsten Eisenbahn- 
strecken und Bahnhöfe der Sowjets hinter 
der Front durch deutsche Bomben völlig zer- 
stört wurden. Auch auf den Strassen liegen 
zahlreiche ausgebrannte Lastkraft- und Kampf- 
wagen. Unter den Proviantkolonnen der Sow- 
jets sind sehr schwere Verluste entstanden. 
Da grosse Teile der roten Truppen in die 
Wälder flüchteten, nimmt die deutsche Luft- 
waffe diese Gebiete unter einen besonderen 
Bombenregen. Nach einem derartigen Angriff 
kamen aus einem Wald zwischen Bialystok 
und Minsk über 300 bespannte Fahrzeuge der 
Russen heraus. 

Berlin, 3. —| In der zweiten Kampfwoche 
im Osten herrschten schlechte Witterungsver- 
hältnisse. Im Abschnitt von Lemberg wur- 
den sogar Schneestürme gemeldet. 

Berlin, 3. — Der Führer und Oberste Be- 
fehlshaber der Wehrmacht hat dem Haupt- 
mann Balthasar als dem 17. Offizier anläss- 
lich seines 40. Luftsieges das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. 

Vichy, 4. — Das französische Blatt „Grin- 
goire" fordert die Verhaftung aller iri Frank- 
reich lebenden Engländer, die gleichzeitig in 
ein Konzentrationslager gebracht werden sol- 
len. Warum behandelt man die Briten anders 
als ihre Moskauer Verbündeten, fragt die Zei- 
tung unter Bezugnahme auf die Festsetzung 
aller sowjetrussischen Staatsbürger in Frank- 
reich. 

Vichy, 4. — In Anwesenheit des Staatschefs 
Marschall Pétain und fast sämtlicher Regie- 
rungsmitglieder fand in Vichy eine Gedenk- 
feier für die 1200 französischen Matrosen statt, 
die vor einem Jahr in Mers-el-Kebir dem bri- 
tischen Ueberfall auf die französische Flotte 
zum Opfer fielen. Am Altar hingen die Flag- 
gen der „Bretagne", VjDunkerque" und „Pro- 
vence", die vor einem Jahr auf Befehl Chur- 
chills versenkt bezw. beschädigt wurden. 

Schanghai, 4. — Der deutsche Generalkon- 
sul in Schanghai, M. Discher, wurde zum 
Geschäftsträger des Deutschen Reiches mit 
der Bezeichnung bevollmächtigter Minister bei 
der Nanking-Regierung Wang-Ching-Wel er- 
nannt. 

Madrid, 4. — Die entscheidenden militäri- 
schen Erfolge der deutschen Truppen im 
Kampf gegen die Sowjetunion rufen immer 
deutlicher die Kritik der britischen Presse 
an der Moskauer Kriegsführung hervor. Die 
Bolschewisten hätten den Fehler begangen, 
dass sie . ihre Heeresmassen viel zu dicht an 
der Grenze aufgestellt und dadurch den Deut- 
schen das Anlegen mehrerer „Zangen" er- 

sieh auf die gegenwärtige Lage im Reich in 
der erlogensten und gemeinsten Wéise. 

Sic bolfi^cmiftifd^eu ^iri^enfc()äni>et; 

Berlin, 4. — Die deutsche Presse veröffent- 
licht die ersten Aufnahmen von Kirchen im 
Baltikum unter dem Sowjetregime. Die mei- 
sten Gotteshäuser sind beschädigt und be- 
schmiert worden. An Türen, Fenstern, Altä- 
ren, ja selbst auf den Messegewändern prang- 
ten der Sowjetstern und Hammer und Si- 
chel. In der gleichen Weise sind die Tore 
der Friedhöfe „dekoriert". Die Sowjets ha- 
ben viele Kirchen in Futterspeicher und Pro- 
viantlager der Sowjetarmee verwandelt. Alle 
Kultgegenstände wurden zugunsten des Staa- 
tes beschlagnahmt. — In Litauen allein gab 
es vor der Einführung des Moskauer Terrors 
4150 katholische Geistliche, am 2. Juli d. J. 
waren nur noch 900 vorhanden. Die Zahl 
der verschleppten bezw. verschwundenen Prie- 
ster und Pfarrer geht in die Tausende. 

Beriin, 4. — Der Kriegsberichter Karl Da- 
below, der an den schweren Kämpfen zwi- 
schen Bialystok und Minsk teilnahm, be- 
schreibt die schon im Weltkrieg bekannte 
sowjetrussische Taktik vom „Zerstampfen" des 
Gegners. In dichten Wellen setzt dabei die 
Infanterie zum Angriff an. Aber die deut- 
schen Panzer und Stukas liessen sich nicht 
zerstampfen und mähten die feindlichen Wel- 
len nieder. Der Kriegsberichter schildert aus- 
serdem, wie die motorisierten Verbände we- 
gen der schlechten Strassen und des fürch- 
teriichen Staubs oft nur 20 bis 30 Meter 
Sichtweite hatten und selten mit grösserer 
Geschwindigkeit als 25—30 Kilometer fahren 
konnten. 

Beriin, 5. — In der Nacht zum Sonnabend 
wurde aus dem Führer-Hauptquartier folgen- 
de Sondermeldung bekanntgegeben: „Nachdem 
sie ihre politischen Kommissare erschossen 
hatten, liefen 20.000 Soldaten des Sowjethee- 
res zu den Deutschen über." 

Berlin, 5. — Die gefangenen politischen 
Kommissare der Sowjet-Arm«e werden deut- 
scherseits wie gefangene regulär kämpfende 
Soldaten behandelt. Eine Sonderbehandlung, 
wie sie in der Genfer Konvention für ge- 
wisse in. der Armee tätigen nichtkämpfenden 
Personen, wie z. B. Geistliche, vorgesehen 
ist, findet auf diese Kommissare keine An- 
wendung. 

Rom, 5. — Ein nordamerikanisches Expe- 
ditionskorps soll in Kürze die Insel Island 
besetzen, um dort eine Verpflegungsbasis für 
England zu errichten. Darüber hinaus sollen 
sibirische Gebietsabtretungen der Sowjetunion 
an die Vereinigten Staaten in Erwägung ge- 

gendvvelche militärischen Mitteilungen zu er- 
halten. 

Beriin, 5. — Unter den 20.000 bolschewi-. 
stischen Soldaten, die im Gebiet von Minkj 
zu den Deutschen überiiefen, befinden sich! 
viele Offiziere. Ein Major, der sich bitter' 
iiber das unsoldatische Verhalten der Kom-' 
missare beklagte, sagte u. a.; „Macht so 
schnell wie möglich mit diesem Kampf ein- 
Ende und vernichtet die Kommunisten, da- 
mit wir wieder an Gott glauben können, 
wie dies unsere Väter taten. Lasst uns un- 
ser Vaterland, damit wir wieder mit unse- 
rem Volke arbeiten können." — Die Ausrü- 
stung der russischen Soldaten ist nach deut- 
schen Feststellungen völag unzureichend. Zahl- 
reiche Gefangene, selbst Offiziere, haben we- 
der Schuhe noch Stahlhelme. Sobald sie sich 
ergeben haben, bitten sie um Essen, da sie 
meistens tagelang ohne Verpflegung blieben. 

gaafc^irmjäger toicber tti crftcir Sinie 
'Stockholm, 6. — Nach Meldung des finn- 

ländischen Senders Lahti setzen die deutschen 
Truppen in Estland ihren siegreichen Vor- 
marsch fort. Die Kämpfe spielen sich um: 
Dorpat und Pernau sowie im Abschnitt \on 
Narva ab, wo die bolschewistische Vertei- 
digungslinie liegt. Die Insel Dagoe soll von 
deutschen Fallschirmjägern besetzt worden sein. 

Angora, 6. — In zahlreichen Dörfern der 
Ukraine, nördlich von Kiew, kaml es zu blu- 
tigen Zusammenstössen zwischen den Bau- 
ern und Zerstörungskompanien der Sowjets, 
die auf Stalins Befehl Häuser und Scheunen: 
sprengen, um den deutschen Vormarsch zu 
erschvveren. Frauen und Kinder haben das 
Vieh in die Wälder getrieben, um es nicht 
der sinnlosen Vernichtung anheimfallen ■ zil 
lassen. , i 

Berlin, 6. — Oberstleutnant Mölders erziel-j 
te am Sonnabend bei den Luftkampfen im) 
Osten seinen 83. bis 86. Feindabschuss. Mií 
seinen 14 Luftsiegen im spanischen Bürgern 
krieg kommt Deutschlands erfolgreichster Jagdf 
flieger damit auf 100 Siege. Hauptmann Jop-i 
pien errang seinen 58. Luftsieg. : 

Madrid, 6. — Nach Mitteilung des Londo-i 
ner Korrespondenten der spanischen Zeitung 
,,ABC" hat die Rede des Präsidenten Roose-i 
velt am nordamerikanischen Nationalfeiertag 
die öffentliche Meinung Englands enttäuscht} 
Die Briten hatten die Ankündigung der aki 
tiven Beteiligung der Vereinigten Staaten an 
der Atlantikschlacht erwartet, statt dessen hai 
be Roosevelt von einer „demokratischen 
Oase", die die USA bleiben wollten, gespro^ 
chen und lediglich die moralische und mate- 
rielle Unterstützung weiterhin zugesichert. 
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Das Stierkalb „Bamba" und sein Eigentümer Herr João Padua Diniz. 

Zur Erläuterung einer Meldung in bezug auf die Heilung eines auf der Ausstellung 
in Uberaba erkrankten Stierkalbes und dessen Wiederherstellung unserem Futtermittel 
Marke TERNEIRO I zugeschrieben werden muss, gestatten wir uns, die Tatsachen so wie- 
derzugeben, wie sie sich zutrujen, ohne die fachmännische Tüchtigkeit der Herren Tier- 
ärzte jener Ausstellung beeinträchtigen zu wollen. Die Tatsachen waren folgende: 

Unter den von unserem Kunden Herrn João Padua Diniz, einem der fortgeschrit- 
tensten Viehzüchter des Munizips Prata, Triângulo Mineiro ausgestellten Tieren befand 
sich auch ein Stierkalb ,;Bamba" (im Werte von Rs. 100:000$Ü0Ü), 4 Monate alt, erst 
seit vier Tagen abgewöhnt, welches schwer erkrankt war. Zwecks Behandlung wandte 
sich sein Eigentümer an die der Ausstellung beiwohnenden Tierärzte, welche das Tier 
auch sachgemäss behandelten. Es war jedoch durch das Fehlen der Muttermilch sehr 
geschwächt; vor allen Dingen fehlte eine geeingete Nahrung. Daher sah sich der 
Eiitrentümer veranlasst, sich an den Techniker und Bromaloiogen unserer Firma zu wen- 
den mit der BUte, ihm ein zweckentsprechendes Futiermiltel zu liefern, welches imstande 
wäre, wirksam die Ernährung des kranken und geschwächten Tieres zu gewährleisten. 

Mit der ausdrücklichen Erklärung unseres Technikers, dass er sich nicht als Tierarzt 
der Sache annehme, um Arzneien zu verabreichen, sondern als Bromatologe, um dem 
Tier eine seinem Alter und Gesundheitszustand angepasste gesunde Nahrun? zu geben, 
verabreichte, er dem jungen Stier unser 'Aufzuchtfutter Marke ,,TERNEIRO I" und 
erzielte damit sofort die besten Erfolge. 

Um die Wahrheit der oben gemachten Angaben zu bezeugen, geben wir die posi- 
tiven und überzeugenden Erklärungen wieder, welche uns unaufgefordert von Herrn 
João Padua Diniz über die Tatsachen zur Verfügung gestellt wurden. 

Es sind folgende; 
..Icli wurde auf der Ausstellung mit dem technischen Direktor der Firma ,,Pró- 

Pecuaria" — Industria de Forragens Equilibradas Ltda., São Paulo, bekannt. Diese 
Firma unterhielt auf der Ausstellung einen Stand im Musterpavillion. Auf meine 
Bitte hin wurde mir von demselben geraten, es mit dem Aufzuchtfutter für junge 
Kälber Marke ,.TERNEIRO I" zu versuchen, nicht um es dem kranken Tier ah Ar- 
zenei, sondern als ein den Fall entsprechendes erfolgreiches Futtermittel zu verabreichen, 
da es gerade für ganz ju.ijre schon oder noch nicht entwöhnte Kälber bestimmt ist. 

(eh muss erklären, dass ich mit diesem Futtermittel einen sofortigen und über- 
raschenden Erfolg erzielte. Schon in der kurzen''Zeit von 24 Stunden sah man merk- 
bare Besserung und das Tier war in wenigen Tagen wieder hergestellt. 

Während der zwölftägigen Dauer der Ausstellung wurde das Kalb mit dem Futter- 
mittel genährt, nahm zusehends zu, wie alle auf der Ausstellung anwesenden Viehzüch- 
ter augenscheinlich verfolgen konnten. 

Ich erkläre, dass ich von heute an, so wie ich es schon tue, für mein Vieh nur 
die berühmten Produkte der ,,Pró-Pecuaria" — Industria de Forragens Equilibradas Ltda. 
gebrauchen werde, da ich sie für die besten und unübertroffenen halte. 

Da dies der Wahrheit entspricht, stelle ich als Beweis meines Dankes dieses Doku- 
ment aus und gestatte Ihnen, von demselben bestens Gebrauch zu machen. 

(gez.) João de Padua Diniz." 

Die PRÔ-PECUARIA — Industria de Forragens Equilibradas Ltda. stellt folgende 
wrissenschaftlich konzentrierte Mischfutter her: 

Milchleistungsfutter für Milchvieh — Mastfutter für Rindvieh — Aufzuchtfutter für 
Kälber — Soezialfutter für Bullen — Mischfutter für Maulesel und Arbeitspferde — 
Mischfutter ÍFür Reit- und Rennpferde — Aufzuchtfutter für Füllen und Fohlen — Auf- 
zucht- und Mastfutter für Schweine — Aufzuchtfutter für Kücken — Eierlegemehl und 
Körncrfutter für Hühner. 

Die Erzeugnisse der „PRO-PECUARIA" wurden auf der Ersten Zcntral-Brasilia- 
nischen Viehausstellung in Uberaba mit Goldmedaille und Ehrendiplom ausgezeichnet. 

Man erbitte Prospekte, Informationen, Preisliste und Gebrauchsanweisung sowohl wie 
den Besuch unseres Technikers von unseren Depositären 

THEODOR WILLE & CIÜ. LTDA. 

LilRGO DO OUVIDOR 43 

Fone: 2-4127 - 

SÄO PAILO 

Caixa postal 94 

PBO-PECI)ARir 

Indnslrla de Forragens Equilibradas Ltda. 

Säo PAlllO — IMSO D» OlIVIDOR, 7 — TtlEFOSI, 3-6552 
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Em face das feições graves da nossa época, 
seria irresponsável desprezar o que é go- 
zado, ao invez di co.itemplá-lo com' prazer. 
Façamos isto, portanto. 

Lembram-se todos de que os ingleses, no 
momento em que a Allemanha fez frente con- 
tra o inimigo oriental, inundaram' o Reich com 
uma enchente de injúrias, devido à suposta 
perfidia dos alemães para com' a ex-contraente 
d'um tratado. Com manifestações de desdem, 
declararam que tal era a conseqüência da 
falta de amor a Deus e aos homens. 

Desde então, no entanto, os ingleses já se 
esqueceram desse ponto de vista. Pois hoje, 
sentem a necessidade de expôr o polderio dos 
seus aliados bolchevistas; e assim acontece 
que um escritor britânico que deixou Moscou 
dois dias antes de irromper a guerra, vem 
contar alguns pormenores da sua viagem na 
estrada de ferro transsibérica. Oito dias an- 
tes do início das hostilidades, viu centenas 
de treniS a caminho do Ocidente. Eram trans- 
portes militares. Os soldados bolchevistas 
Ignoravam o destino da viagem; porem, diziam' 
estarem cientes de dever lutar coitra os fa- 
chistas germânicos. Os jornais londrinos que 
tal relatam, segundo notícias procedentes de 
Madrid, nem percebem que, com tal rela- 
tório, sua fábula do assalto ardiloso dos ale- 
mães contra os pacatos Santos bolchevistas 
se desfaz, por completo. 

Mas não importa, sendo que hoje essa im- 
prensa já tem outro assunto. E' tarefa de 
hoje, por exemplo, tornar os bolchevistas sim- 
páticos para todos. E antes de converter al- 
guém em simpáitco para o grande público, 
é preciso fazê-lo representativo para com a 
chamada «sociedade». 

Portanto, faz-se mister, antes de mais nada, 
absolvê-lo sumariamente de tudo, e princi- 
palmente do pecado mortal do Ateismo. E 
foi insuperavelmente haoil o modo co nD tal 
se realizou: ao do.ningo e segunda-feira (29 
e 30 de junho):, a rádio britânica divulgou, 
por todas as suas emissoras, noiícias sucessi- 
vas narrando com minúcias cada vez mais 
interessantes a celebração de cerimônias re- 
ligiosas em Moscou. Ao fim desse dilúvio 
de propaganda religiosa, os ouvintes devem 
ter tido a impressão que os bons bolchevistas 
no Kremlin nada faz-m, "disdí hi a.iDs, se- 
não ir à igreja, aos domingos, afim de im- 
plorar a benção de Deus para o martelo, 
a foice e a estrela soviética. E no domingo 
em mira, teria.n feito o mesmo, acompaniiados 
de milhões de pessoas crentes. Porém, essas 
pessoas que para lá se dirigiram, guiados pela 
fé em Deus, igénuas, pias e devotas, nãò 
teriam mais encontrado lugares em igreja 
alguma, sendo portanto obrigadas a ajoelhar- 
se em frente às entradas." ms ruis. 

Seria mais completo o relató.-io, se os in- 
gleses acrescentassem que, segundo o comu- 
nicado oficial do Secretário Geral do Par- 
tido Bo|chevista. das 1.2,)3 igrejas qie Mos- 
cou -antigamente possuia. 1.175 foram trans- 
formadas em cadeias públicas, Museus do 
Ateismo. armazéns e salões de reu.iila. Aos 
ouvidos dos moralistas londrinos, o? sinos 
das igrejas destruídas de Moscou ainda repi- 
caram com o antigo son, línpido e puro; e 
as pobres criaturas qje não re;eje.n ouíras 
informações senão as das agências telegrá- 
ficas de Londres, talvez ainda tçnham ouvildo, 
na sua imaginação, os sermías e os cantos 
dos 42.000 sacerdotes que foram assassina- 
dos peios bolchevistas. Depois que os in- 
glêses nos fizeram, repetidamente, a célebre 
pergunta de Margarida a Fausto, indaganido 
das nossas relações co.ti Deus, claro é aue 
nada fosse mais urgente do que tirar dos 
novos aliados bolchevistas a suspeita fatal 
de não estarem interessados numa amizade 
com os inglêses. Tal conseguiu-se, com a 
maior facilidade, mediante as notícias acima 
sobre as cerimonias religiosas em Mosoou. 
Foi assim que se estabeleceu a frente comum; 
e estava livre o caminho para outro passo 
adiante, e este seria mais divertido aiirJa. 
Agradecemos aos correspondentes americanos 
as notícias das quais depreendemos que, nes- 
tes últimos dias, as vendas de «Woidka» russo 
nos finos Bars de Londres subirami ao do- 
bro do normal. As orquestras tocavam a 
«Canção do Wolga» nos ritmas d'um «Slow 
Fox», e os granfinos na Inglaterra ostenta- 
ram gravatas rubras ... 

Mr. Dalton referiu-se aos soldados sovié- 
ticos como companheiros de amas, e uma 
série dc jornais inglêses assegu.-ou aos bol- 
chevistas ser errôneo acreditar qje a Ingla- 
terra era uma nação de banqeiros velhos e 
de negociantes egoístas que nada queriam 
deixar ao pequeno cidadão. Ao contrário: 
a Inglaterra era un Estado sozial d: cunho 
moderno, e jnesmo que isto não fosse a pura 
verdade, indubitavelmente sê-lo-ia apí5-s a vi- 
tória britânicaj 

£■ de fato gozado ver comio essas belas 
almas se encontraram ... Quem dispõe de 
alguma fantasia, poderá ima^inir o estímulo 
recíproco das formas pluto:ráti:a e bolche- 
vista do imperialismo hebreu e di explora- 
ção. Enfim. Londres está hoje sol> o signo 
da Estrela Soviética. 

Como. porém, um «Wodka» e um «Whis- 
ky» chegam apenas para u.n'i naite. aa má- 
ximo. surge, infalivelmente, na manhã se- 
guinte, o desejo duma alimentação miis só- 
lida. Isto quer dizer, no caso em questão: 
esperavam-se algumas notícias de iVloscou, 
afim de robustecer os corações aflitos dos 
inglêses. Mas faltaram precisamente tais no- 
tícias. Os comunicados oficiais do exército 
soviético referiram-se a vitórias bolchevistas 
qiie se teriam obtido em localidades as quais 
os alemães não poderiam! ter atingido senão 
após notáveis vitórias germânicas. De resto, 
abundavam os referidos comunicados de fra- 
ses comunistas com que os supostos prisio- 

neiros alemães teriam saudado seus compa- 
nheiros ainda em luta, frases essas aae, en- 
tretanto, revelavam o estilo hebreu-comunista 
de 1920, em uso na Alemanha naquela época 
de predomínio judeu. Portanto, é impossí- 
vel que um soldado alemão tenlia propalado 
semelhante «jargon». 

De outro lado, o Alto Comando das Forças 
Armadas Germânicas publicou, no domingo, 
uma série de notícias representadas por fatos 
muito concretos e sólidos. Foi então qje se 
iniciou uma discussão grotesca desses 12 co- 
municados dominicais. O «perito» militar da 
agência Reuter, que se supõe ser general le- 
gítimo, confrontou os comunicados russo e 
germânico; censurou este, elogiou aquele; jun- 
tou algumas observações próprias para criar 
confusões, e afinal, chegou à seguinte con- 
clusão: se ele, o general, tivesse que escolher 
entre os dois comunicados, ver-se-ia obrigado 
a opinar que o de Moscou diva a impres- 
são de mais autêntico, ao passo que o comu- 
nicado alemão poucos fatòs efetivos abrangia. 

Vejamos, a seguir, alguns comentários an- 
glo-saxónicos. Os jornais americanos, como 
por exemplo «New York Times», opuzeram- 
se, o mais longo possível, ao peso das infor- 
mações fornecidas ao domingo pelo Alto Co- 
mando Germânico. Porém, após inúmeros 
subterfúgios e argumentos, cederam, admi- 
tindo que não era impossível serem as noti- 
cias de fonte alemã autênticas, e mesmo, 
quiçá, verdadeiras. E" claro que «Times», 
de Londres, se mostre algo mais cético, ale- 
gando que as cifras referentes aos aviões so- 
viéticos abatidos seriam inacreditáveis. Nisso, 
escapa-lhe a frase do exército alemão, nos 
seus comunicados, dizer a verdade, com fre- 
qüência. porém, tal aconteria unicamente de- 
vido ao êxito favoravel de toJu as campa- 
nhas germânicas, até ao dia de hoje. Ou, 
com outras palavras, «Times» adnite, afinal, 
que os comunicados alemães divulgam só fatos 
autênticos, sendo isso. entretanto, natural, por- 
que faltam-lhes as razões pira mentir. 

Hei de dar, a seguir, dai; exenplos evi- 
denciando como os comunicados oficiais ale- 
mães são contrabalançados pelas noticias de 
Moscou. Poucas horas depois que se divul- 
gou a última das noticias especiais, no do- 
mingo passado, os Soviets divulgaram, ofi- 
cialmente, a notícia de qie; as teatitivis do 
inimigo de invadir o território russo, fo- 
ram rechassadas Nas demais frentes, os sol- 
dados russo« man'eriam firnenente as fron- 
teiras po país. E hoje. à tarde, saiu outro 
comunicado, também oficial, confessando te- 
rem sido travadas lutas aqii e acolá no Bal- « 
tico, porém, com gravissi nas perdis ao ladc^»^ 
dos alemães, ao passo que todas as fronteiraST^ 
russas puderam ser mantidas. 

Parece-me que deve ter consumido algum 
«Whiskys ou «Wodka» a pessoa que. ao 
confrontar as notícias procedentes do Kríín- 
lin com as do Alto Comando das Forças 
Armadas Germânicas, não sabe decidir qual 
delas mais fé merece. Entretanto, o aue 
os inglêses visam, não é a í!i. e sim. o 
efeito. No semanário brijânico «Cavalcade», 
por exe.mplo. de 10 de Maio, q le aqui che- 
gou com o atraío natural, enjo.itramos ob- 
servações sobre o decurso da guerra até hoje. 
O autor começa com' a homenagem da praxe 
a Churcliíll, seni a q lal ninguemi, na Ingla- 
terra democrática, pode nem escrever nem 
ler. Pois bem.. Confirma o autor que Chur- 
chill está gozando, no público britânico, duma 
confiança maior do que qualquer primeiro 
ministro britânico do passado. Não obstante, 
prosegue o articulista, Winston Churchill não 
obteve vitória nenhuma, ao passo q:ie o povo 
inglês sofreu indízivelmente pelos bombar- 
deios aéreos alemães. Ao proseguir, friza 
que nem o povo mais corajoso do mundo 
pode, a longo prazo, ser alimentado com 
derrotas militares e mais derrotas, sem in- 
tervalo. 

Queríamos acrescentar o seguinte por nossa 
parte: mesmo os que vive.n no mundo de 
Churchill, estranhos à realidade, devem estar 
em condições de imaginar que as notícias dos 
sucessos alemães no Mediterrâneo, e no At- 
lântico, na África e. também na Rússia são 
prejudiciais à idéia de Churchill duma re- 
sistência do povo inglês até ao completo 
esgotamento. Lis como se explica a tenta- 
tiva de minorar a extensão dos sucessos ini- 
ciais dos ale.Tiâes no Oriente, com meios 
abominaveis. Mesmo nos aludidos círculos em 
torno de Churchill deve penetrar a com- 
preensão de que a luta imprescindível da 
Alemanha contra o bolchevismo tirou o veu, 
para inúmeras pessoas, da propaganda què 
se valeu do argumento do brutal imperialis- 
mo germânico. Mesmo os pliitocratas do sé- 
quito de Churchill deverão notar que a uni- 
ficação da Europa, iniciada pela luta con- 
tra a Inglaterra, está sendo levada ao termo, 
agora, na luta contra o bolchevismo. 

1 

Irradiações em 

língua poríugueza 

RDV — As irradiações das Emissoras Allemä« 
de O idas Curtas, Berlim, com antennas diri- 
gidas parado Brasil serão transmitidas diaria- 
mente pelas estações 

DIQ — 152«0 klclos — 19,63 m 
DZC— 10290 klclos — 29.16 m 

Estas irradiações realizadas todos os dias das 
18.50 ás 23 horas (hora local), em língua por- 
rus;iieza, apresentarão como de costume dois 
serviços noticiosos de ultima hora, o primeiro 
is 20 e o segun <o ás 22 horas. 
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KERKHOVEI\ KEHREIM HEIM 

ROMAN VON WALTER SAWITZKI 

(1. Fortsetzung.) 
Kerkhoven schwieg betroffen. Natürlich, es 

war eine Dummheit, er hätte diese Frage 
nicht stellen dürfen. Eò war zweifellos so, 
dass sein Verhältnis zu Nora, das bis zu die- 
sem Zeitpunkt nicht ohne persönliche Note 
gewesen war, durch seine Eheschliessung eine 
gewisse Aenderung erfahren hatte. Vorwürfe 
— nein, Vorwürfe brauchte er sich deshalb 
nicht zu raachen. Er hatte nie den Versuch 
unternommen, ihr „den Kopf zu verdrehen". 
Er hatte sie gern gehabt, iiir das gesagt und 
gezeigt. Er hatte sich immer mehr an sie 
gewöhnt und angeschlossen, sich jedoch nie- 
mals darüber Gedanken gemacht, wohin das 
einmal führen sollte. Als er Sigrid kennen- 
gelernt, sich Hals über Kopf in diese Frau 
mit ihrer strahlenden, tlonden Schönheit, ih- 
rem erotischen Fluidum und ihrer heiteren 
Sieghaftigkeit verliebt hatte, hatte er in sei- 
nem männlichen Egoismus nicht einen Augen^ 
blick darüber nachgedacht, wie Nora darauf 
reagieren .würde. 

Nun, sie hatte auch nicht reagiert, wenig- 
stens hatte Kerkhoven nichts bemerkt. Sie 
war ruhig auf ihrem Platz geblieben, hatte 
ihre Arbeit getan, zuverlässig, fleissig und in- 
telligent, wie immer, obwohl es Zeiten gege- 
ben hatte, da ihr der Weg ^u ihrer Arbeits- 
stätte zu einer stets wachsenden Qual gewor- 
den war. Es hatte vieler seelischer Kämpfe 
in langen, schlaflosen Nächten bedurft, ehe 
sie sich endgültig dazu durchgerungen hatte, 
zu verzichten und dennoch auf ihrem Posten 
zu verbleiben. Sie wusste es selbst nicht 
einmal, was die treibende Kraft hierbei ge- 
wesen war: ihr Pflichtbewusstsein, die Ueber- 
zeuguiig, dass Kerkhoven, der sidi so sehr 
an sie gewöhnt hatte, auf sie angewiesen war, 
oder aber die Angst davor, Hier seelischen Ent- 
fremdung nun auch noch eine völlige äussere 
Trennung von ihm folgen zu lassen. 

Wieder ruhte Kerkhovens Blick auf Noras 
Profil. Sie hatte den Kopf zur Seite ge- 
wandt und beobachtete die Tanzeniden. Es 
war ein ernstes, schönes und unendlich reines 
Profil, das zu einem Gesicht gehörte, welches 
erst sehr genau betrachtet werden wollte, bCr 
vor es seine ganze Schönheit offenbarte. 

Kerkhoven empfand das Schweigen, das nun 
schon einige Zeit zwischen ihnen herrschte, 
beinahe lastend. Er griff nach der Likör- 
karaffe, schenkte die kleinen Spitzgläser voll. 
,,Woraui wollen wir nun trinken?" fragte 
er lächelnd. 

Nora dachte einen Augenblick nach. „Auf 
"^1 unsere Zukunft", kam' es dann langsam von 

ihren Lippen, doch gleich darauf überzog helle 
Röte ihr blasses Gesicht. ,,Auf unsere Zu- 
kunft in Deutschland", verbesserte sie sich, 
aber das machte die Sache natürlich noch 
schlimmer. 

,,Ja, ich verstehe schon", versuchte Kerk- 
hoven ihr über die Verlegenheit hinwegzu- 
helfen, „natürlich unsere Zukunft in Deutsch- 
land, die hoffentlich eine gemeinsame Zukunft 
sein wird!" 

Nun war es aber an ihm', sich zu verbes- 
sern. ,,Ich hoffe doch, Nora, dass Sie mir 
auch weiterhin als Mitarbeiterin zur Seite 
bleiben!" 

Kerkhoven ärgerte sich über sich selbst. 
Eine völlig schiefe Lage war das, in die er 
da geraten war. Er empfand einen seeli- 
schen Zwiespalt, wie er ihm bisher in seinem 
Leben völlig fremd gewesen war, und aus 
diesem Zvi^iespalt, aus dieser Verärgerung ent- 
stand das Gefühl, dass es einzig uad allein 
Sigrid war, die die Schulid an dieser Situa- 
tion trug. Es war einfach unverantwortlich 
von ihr, sich in dieser Nacht von ihm zu 
♦rennen, mit irgendwelchen Kavalieren tan- 
zen zu gehen, eine Stunde, nachdem diese 
Nachricht eingetroffen war, die eine Schick- 
salswende ungeahnten Ausmasses in sich barg. 

Dann aber, — die Kapelle spielte einen 
■träumerischen, langsamen Walzer — trat bei 
ihm ein jäher Stimmungsumschwung ein. 

,,Wollen wir tanzen," fragte er hastig, und 
zum erstenmal lag ein Werben in seinen 
Augen, als er Nora sich bei seiner Frage 
leicht vorbeugend, ansah. 

I Nora schien überrascht. Mit fragenden, 
fast erschrockenen Augen sah sie ihn wortlos 
an, erhob sich dann aber und schritt dicht 
an ihm vorbei zur Tanzfläche hinunter. 

Wieder war der Raum nahezu verdunkelt 
worden, wurde die Tanzfläche von wechseln- 
den, bunten Scheinwerfern überstrahlt. 

■" Sie tanzten nur kurze Zeit; als sie zum 
zweitenmal vor dem Eingang zu ihrer Loge 
angelangt waren, beendete Kerkhoven mit einer 
kleinen kleinen Verbeugung den Tanz. Es 
war nicht gut, mit Nora zu tanzen, nicht gut, 
sie im Arm zu halten, den fast zerbrechlich 
schlanken Mädchenkörper allzu nahe zu spüren. 

Nora schwieg, wie sie die ganze Zeit wäh- 
■ rend des Tanzes geschwiegen hatte, doch 

in ihren Augen lag ein seltsamer Schimmer, 
den Kerkhoven in ihnen noch nie gesehen 
hatte. 

Gleich danach zahlte er, und sie verliessen 
die Alhambra. Schweigend wurd» auch der 
Rückweg im Auto bis zur Altstadt zurück- 
gelegt. 

„Gute Nacht, Nora", sagte Kerkhoven, vor 
ihrer Haustür stehend und hatte plötzlich das 
unbändige Verlangen, ihren Mund zu küssen. 
Dann aber drückte er ihr nur fest die Hand. 

„Ich hoffe, es hat Ihnen gefallen", zwang 
er sich mühsam zu einem harmlosen Lächeln, 
,,wenngleich es auch eigentlich ein etwas — 
eigenartiger, nicht ganz passender Abschluss 
igerade dieses Tages war!" Dann wandte er 
'sich schnell um und bestieg den Wagen. 

Nora blickte ihm nach. Sie musste sich 
leinen Augenblick an die Hauswand lehnen, so 

stark zitterten ihr die Knie. Sie stand eine 
ganze Weile so da, im nebligen Dunst der 
Oktobernacht, und in ihren Augen glänzten 
helle Tränen, als sie endlich die Haustür auf- 
schloss. 

* 

Als Kerkhoven nach Hause kam und sein 
Schlafzimmer betrat, war Sigrids Bett noch 
leer, jedoch gleich nachdem er sich entklei- 
det und das Licht verlöscht hatte, kam sie. 
Kerkhoven empfand kein sonderlich starkes 
Verlangen, sich jetzt mit ihr zu unterhalten, 
er stellte sich schlafend und rührte sich nicht. 

Sigrid schaltete die kleine Lampe auf ihrem 
Nachtschränkchen ein, entkleidete und wusch 
sich im benachbarten Badezimmer. Dann sah 
Kerkhoven sie einen Augenblick in ihrem 

Leben im grossen Vaterland für sie alle ge- 
stalten? 

Es war sehr dunkel im Zimmer. Er konnte 
Sigrid nicht sehen, hörte nur ihre tiefen, re- 
gelmässigen Atemzüge, und wieder begannen 
die vielen Zweifel und Fragen an ihm zu 
nagen, die ihn in den letzten Stunden ge- 
peinigt hatten, und die alle auf die eine 
grosse Frage hinausliefen, ob es wirklich 
nötig und richtig gewesen war, die blinde 
Verliebtheit, die ihn von der ersten Stunde 
seiner Bekanntschaft mit Sigrid an befallen 
hatte, in eine Ehe ausmünden zu lassen. 

Vor etwa anderthalb Jahren hatte der in 
Rigaer deutschen Kreisen gut bekannte, noch 
recht jugendliche Baron Bodo Gransehe, ein 
berühmter Tennisspieler, seine Freunde und 
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Schlafanzug aus zitronengelbem Voile vor der 
Ankleidetoilette stehen. Das Licht wurde aus- 
geschaltet und Sigrid legte sich nieder. 

Kerkhoven versuchte jetzt einzuschlafen, doch 
vergebens, sein Herz klopfte stark und un- 
ruhig. Der Kaffee, der Likör, die vielen in 
dieser Nacht gerauchten Zigaretten machten 
sich bemerkbar. Die letzte Stunde, das Bei- 
sammensein mit Nora in der Alhambra er- 
schien 'ihm jetzt ganz unwirklich, das grosse 
Ereignis dieses Tages schob sich wieder mit 
aller Macht in den Vordergrund des Bewusst- 
seins. Tausenderlei Fragen stürmten auf ihn 
ein. Wie würde die Loslösung von fler alten 
Heimat vor sich gehen? Wie würde sich der 
alte Vater damit abfinden, der Bruider, und 
wie Sigrid? Wie würde sich das weitere 

Bekannten mit der Nachricht überrascht, dass 
er sich mit einem bis dahin unbekannten Fräu- 
lein Neuland verheiratet habe. Es gab in 
diesen Kreisen nicht wenige Klatschbasen bei- 
derlei Geschlechts, die in solchen Fällen nicht 
eher ruhten, bis es ihnen gelungen war, fest- 
zustellen, ob es sich dabei um eine ,,geborene" 
oder eine ,,gewisse" handelte. Wer zu den 
führenden baltisch-deutschen Kreisen gehörte, 
war eine „geborene"; alle anderen waren 
nur ,,gewisse". 

Nun, es hatte sich alsbald herausgestellt, 
dass es sich bei diesem Fräulein -Neuland urn 
eine ausgesprochene „gewisse" handelte. Ihr 
Vater war ein durch glückliche Spekulationen 
zu einem ansehnlichen Vermögen gekommener 
,,Kleindeutscher", der dieses Vermögen in drei 
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an der Peripherie der Stadt gelegenen, gui- 
gehenden Kinotheaterh angelegt hatte. Die 
Mutter aber war Lettin. ' 

Was Sigrid selbst anbetraf, so konnte nie- 
mand, auch nicht der Missgünstigste, leug- 
nen, dass sie, ein selten hübsches, pikantcis 
und auch intelligentes Mädchen war. Sie hatte 
eine gute Schulbildung genossen, sprach flies- 
send mehrere Sprachen, war sportlich trainiert 
und hatte sich mit einer erstaunlichen Be- 
gabung eine grosse gesellschaftliche Gewandt- 
heit angeeignet. 

Man konnte dem jungen Baron Gransehc 
a{so nicht nachsagen, dass er mit dieser Ver- 
bindung einen groben Missgriff getam habe, 
um so weniger, als er völlig alleinstand und 
keine verwandtschaftlichen Rücksichten zu neh- 
men hatte. Ueberdies war er durch seinen 
Schwiegervater in grosszügiger Weise in die 
Lage versetzt worden, seine wirtschaftlich stark 
erschütterte Stellung wenigstens für einige 
Zeit in erfreulicher Weise zu verbessern. 

Die ganze Herrlichkeit dauerte jedoch rui* 
ein knappes Jahr. Dann waren die Mittel des 
Barons, aber auch der Ehrgeiz des alten Neu-, 
land erschöpft. 

Die junge Baronin Gransehe hatte es aber 
verstanden, sich während ihrer kurzen Ehe 
wenigstens bei einem Teile der ihr bis dahin 
verschlossenen deutschen Gesellschaft Einlass 
zu verschaffen. Es waren die Kreise, weW 
che auch jetzt no:h, nachdem das Gesamt- 
deutschtum als solches seine führende Stellung 
längst eingebüsst hatte, noch über genügend 
Mittel verfügten, dem Leben im Ganzen ge-' 
nommen die erfreulicheren Seiten abzugewin- 
nen. , 

Bei den geselligen Veranstaltungen des Ten- 
nis- oder, des Jachtklubs, zu den Fünfuhrtees 
der Gaststätten, auf der Strandpromenade von 
Bilderliirgshof bis Majorenhof waren Bodo 
Gransehe und seine stets mit geschmackvoller 

^Eleganz gekleidete junge Frau, so oh sie sich 
zeigten, gern gesehen, denn sie waren stets 
heiter und guter Dinge, gaben das Geld mit 
vollen Händen aus, und niemand empfanjd 
Langeweile in ihrer Gesellschaft. 

Bei jenen aber, die zäh am Althergebrach- 
ten festhielten, sich mit den neuen Formen 
des gesellschaftlichen Lebens nicht abzufin- 
den wünschten oder mangels an Mitteln oder 
Anpassungsfähigkeit das auch nicht konnten, 
stiess die junge Baronin Gransehe auf eisige 
Ablehnung. Zu diesen Kreisen gehörte die 
gesamte Kerkhovensche Familie. 

Ralph Kerkhoven hatte Sigrid noch wälv 
rend ihrer ersten Ehe kennengelernt. Da das 
junge Paar im besten Einvernehmen zu leben 
schien, bedeutete es für Kerkhoven eine gros- 
se Ueberraschung, als Sigrid eines Tages in 
seiner Sprechstunde erschien, um ihn mit der 
Führung ihrer — Scheidungsangelegenheit zu 
betreuen. Völlig freimütig, ohne die gering- 
ste Hemmung, gab sig Kerkhoven ihre Er- 
klärungen ab: 

„Sie scheinen erstaunt zu sein, Herr Rechts- 
anwalt? Nun ja, die Leute werden'sich nicht 
schlecht wundern, aber sollen sie! Schliess- 
lich geht es ja doch nur Bodo und mich an, 
und wir haben uns jedenfalls in allen Punkten 
geeinigt. Bodo will nämlich nach Amerika; 
er hat einen Vetter dort, dem es blendend 
geht. Sagen Sie selbst, Herr Kerkhoven, das 
ist doch hier auf die Dauer nichts für Bodo! 
Das Geld, das Papa ihm gegeben hat, ist 
längst futsch; nun ja, wir haben au:h nicht 
schlecht gebummelt!" Sie lachte ein vergnügf- 
glucksendes Lachen. „Bodo ist nun einmal 
kein Kaufmann, versteht es nicht, Geschäfte 
zu machen. Und als Sportsmann? In USA. 
kann er ja Profi werden, ausserdem eine wirk- 
liche Partie machen, so wiei er aussieht und 
mit seinem Namen. Ich habe ihm jedenfalls 
sehr zugeredet. Man soll nicht egoistisch ' 
sein, nicht wahr.^" Wieder lachte sie ver- 
gnügt, spielte mit ihren Handschuhen, sah mit 
einem unendlich koketten Blick zu Kerkhoven 
auf. ,,Kann man hier rauchen?" fragte sie 
dann plötzlich, holte dabei auch schon ein 
kleines elegantes Etui aus. rotem Lackleder 
hervor und bot Kerkhoven daraus an. Der 
Rechtsanwalt bediente sich, gab ihr Feuer. 

„Ich dachte immer", sagte Kerkhoven lä- 
chelnd, „dass zwischen Ihnen und Ihrem Gat- 
ten eine ganz besondere ... Harmonie be- 
stünde?" 

Sigrid nahm einen tiefen Lungenzug. „Har- 
monie — jawohl, natürlich, Harmonie ganz 
gross bei uns, deshalb haben wir uns auch 
so schnell und — schmerzlich geeinigt. Nicht 
wahr, die Sache wird glatt gehen, Herr Kerk- 
hoven? Wenn man sich erst einmal entschlos- 
sen hat, dann will mian die ... Saclie auch 
schnell imter Dach und Fach haben, und Bodo 
will ja auch so bald als möglich nach drü- 
ben!" 

Kerkhoven hatte bestätigen können, dass 
„die Sache" unbedingt glatt gehen würde; 
das lettische Scheidungsgesetz war sehr gross- 
zügig. Lag ein gegenseitiges Einverständnis 
vor, so konnte eme Scheidung in kürzester 
Zeit und bei minimalen Unkosten ausgespro- 
chen werden. 

Die Baronin Gransehe war in der Folgezeit 
noch mehrfach in die Sprechstunde zu Kerk- 
hoven gekommen, ohne dass hierfür eigentlich' 
ein zwingender Grund vorgelegen hätte. Ihm 
selbst aber waren diese Besuche alles andere 
als unangenehm gewesen. An dem Tage, da 
vom Rigaer Friedensgericht die Scheidung aua- 
gesprochen worden war, hatte Kerkhoven SH- 
grid die Frage vorgelegt, ob sie sicii ent- 
schliessen könne, ihren jetzigen, an sich ja 
durchaus wohlklingenden Namen mit dem sâ- 
nigen zu vertauschen. Kerkhoven hatte den 
Eindruck gehabt, als ob Sigrid auf diese Frage 
nur gewartet habe. Und drei Monate später 
waren sie miteinander verheiratet. 

Die Tatsache, dass seine Eheschliessung von 
der Verwandtschaft nicht gebilligt wurde, 
machte auf Kerkhoven nur wenig Eindruck. 
Anscheinend als Abgesandter der Familie hat- 
te ihn sein ältester Bruder Richard eines 
Tages aufgesucht, um wenigstens den Versuch 
zu machen, ihn noch in letzter Minute von 
seinem Vorhaben abzubringen. 
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Sprechstunden Ifon 9—// i/iftr und 3—Ó ü')r 

,,Nimtn es mir nicht übel, lieber Ralph", 
hatte Richard gesagt, ,,aber diese Frau Ba- 
ronin — na, du weisst ja wohl Bescheid! 
Das pfeifen ja die Spatzen von 4en Dächern, 
dass der alte Neuland seiner schönen Tochter 
den klingenden Namen einer Baronin Oransehe 
für ganze fünfzigtausend Lat gekauft hat. 
Jetzt ist der Junge nach Amerika verduftet, 
wahrscheinlich, um sich dort einen besonders 
fetten Goldfisch zu angeln. Ist ja auch ,ganz 
vernünftig, was sollte er noch hier? »Aber du? 
Willst du also wirklich diese, wie man all- 
gemein gehört, sehr charmante, doch immerhin 
In mehr als einer Hinsicht hm ... leicht be- 
schädigte junge Dame zu einer Frau Kerk- 
hoven machen?" 

Der Rechtsanwalt war damals seinem Bru- 
der ziemlich scharf über den Mund gefahren, 
und Richard hatte der Familie melden müs- 
sen, dass sein Vorhaben leider ergebnislos 
geblieben war. 

Bei der Vermählungsfeier waren Ralphs Ver- 
wandte nur für ein Mindestmass an .Entgegen- 
kommen zu haben gewesen. Eine Ausnahme 
machte nur der Doktor Bowelihn, Ilona Kerk- 
hovens Alann, oTinehin als Schwerenöter be- 
kannt, der es sich nicht versagen tonnte, sei- 
ner nenen Schwägerin ein paar faustdicke 
Komplimente ^u machen und ihr, wahrschein- 
lich lim auf diese billige Art einem K!iiss 
von Sigrids Lippen zu kommen, das .verwandt- 
schaftliche ,,du" anzutragen. Diese Zuvor- 
kommenheit hatte ihm seitens seiner kleinen. 

Henrique Znehlke & Cia. Lida. 
        
S&o Paulo, Rua Christovam Colombo, 43 
(Lg. S. Francisco) - Tel. Z-0671 - C. Post. 352 

Direkter Import von Farben, Pinseln 
und Lacke, speziell für Gartenmöbel 
Spezielle Abteile für Künstlerfarben 

TENPEROL-FABRIKATE 

zierlichen, jedoch recht temperamentvollen und 
energischen Frau aber eine recht unangenehme 
Szene eingetragen. Auch später waren die 
Beziehungen Sigrids zu der Verwandtschaft 
ihres Mannes sehr gemessen, um nicht zu sa- 
gen, äusserst kalt geblieben. Man ging ein- 
ander nach Möglichkeit aus dem Wege. 

An sich wurde Ralph Kerkhoven davon nur 
wenig berührt. Im Ueberschwang des Glücks- 
gefühls der ersten Wochen und Monate be- 
merkte er kaum, dass auch zwischen ihm und 
den Seinen eine Kluft entstanden war, die 
immer tiefer zu werden drohte. 

Es mochten wohl zwei oder drei Stunden 
vergangen sein, Ralph Kerkhoven, dem all das 
jetzt durch den Kopf ging, hatte noch immer 
keinen Schlaf gefunden. Jetzt warf er einen 
Blick auf die kleine Uhr auf dem Nacht- 
schränkchen: Es fehlten noch zehn Minuten zu 
sieben. 

Er fühlte sich müde und zerschlagen, doch 
die Oedankenkette riss nicht ab. Immer wie- 
der spannte sie sich um dieselben beiden Pole, 
das grosse geschichtliche Geschehen, an des- 
sen Anfang man heute stand, und seine Ehe 
mit Sigrid, der, wie er deutlich empfand, nun- 
mehr und zum ersten M'ale eins Belastungs- 
probe bevorstand. Würde sie sie bestehen? 
Musste er nicht schon jetzt, im allerersten 
Stadium der sich anbahnenden Entwicklung 
feststellen, wie von Grund aus verschieden 
Sigrids Einstellung zu dem gewialtigen Er- 
eignis war? Hatte sie von ihm nicht wie 
von einer kleinen Vergnügungsreise, einem 
Wochenend-Trip gesprochen? 

Und Kerkhoven legte sich zum erstenmial 
die Frage vor, ob er richtig gehandelt hatte, 
als er eine Frau nicht rein deutschen Blutes 
heiratete. Bisher war ja immer alles gut 
gegangen, und es hätte vielleicht auch so 
bleiben können; aber jetzt —■ — 

» 

Am Vormittage seines vierundsiebzigsten Ge- 
burtstages empfing Thomas H. Kerkhoven 
nacheinander zwei Gratulanten. 

Der erste Gast war der Glasermeister 

Schöpp. Er überbrachte dem alten Herrn 
seine Glückwünsche und sogar ein kleines 
Angebinde. Es war eine Photographie, die 
sein Schwiegersohn, ein nicht unbegabter 
Lichtbildner, gemacht hatte, eine eigenwillige, 
in der Beleuchtung besonders wirkungsvolle 
Aufnahme einer reizvollen Partie aus der Alt- 
stadt mit einem winkligen Gässchen und 
schiefhängenden Ziegeldächern. Schöpp selbst 
hatte das Bildchen mit einem geschmackvollen 
Rahmen aus getriebenem Metall vers,ehen. Er 
verstand sich auf dieses Kunsthandwerk, das 
er in seinen Mussestunden zu treiben pflegte. 

Der alte Kerkhoven nahm' die bescheidene 
Gabe mit einer gewissen Rührung entgegen; 
er empfand sie gerade in diesem Augenblick 
als besonders sinnvoll. Er nötigte Schöpp, 
der sogleich wieder gehen' wollte, in einen 
Sessel und Hess die Wirtschafterin dem Gast 
ein Glas Portwein und einen kleinen ImbLss 
reichen. , 

,,Ja, Heber Schöpp", begann er dann mit 
leiser Stimme, ,,Çie haben wohl auch schon den 
Aufruf gelesen, der heute morgen in der Zei- 
tung steht. Sie hatten also recht, gestern 
abend, es ist also wirklich so, man will uns 
von hier — aussiedeln. Was halten Sie denn 
nun von der Sache?" 

Schöpp schluckte einen Bissen hinunter, spül- 
te mit einem Schluck Wein nach, dann sagte 
er bedächtig, den Blick zu Kerkhoven erhebend 
und in seiner, den Rigaer deutschen Han'd- 
wetkern eigenen Sprechweise: ,,Nu, Herr Di- 
rektor, da is ja nich viel was zu sagen,. 
Ich denke — und wir haben auch heute schon 
mit meiner Frau so gesprochen —, bleibt gar 
nichts anderes übrig, man muss fahren, Herr 
Direktor. Wenn der deutsche Führer ruft, 
kann man ja nicht zurückbleiben. Schwer 
wird es ia sein, man is ja hierselbst jeboren 
und Jiat sejn Leben abjelebt, aber jetzt is 
nichts mehr was zu machen, ich meine so, 
wenn man nunmal Deutscher is, nich wahr, 
Herr Direktor?" 

Der alte Kerkhoven sah Schöpp lange an,, 
er hätte eine selche Antwort nie erwartet. 

,.Sagen Sie mal, Schöpp", fragte er, „sind 
Sie denn jemals in Deutschland gewesen?" 

Schöpp lächelte trübe. Aber nich von wo, 
Herr Direktor, wie konnte unsereins an sowas 
denken? Auslandsreise — hast du nich je- 
sehn, das war nich für unsere Tasche!" 

,,Haben Sie Verwandte drüben?" fragte 
Kerkhoven wieder. 

Schöpp schüttelte den Kopf. „Auch das 
nich. Jewiss, unsere Familie muss ja wohl 
von dorten jekommen sein, Urgrossvater is 
auch schon Glasermeister jewesen,. Alle haben 
sich hier immer als Deutsche jehalten, ob 
nu zur Zarenzeit oder später. Aber das is 
ja ,nu richtig, es is ja immer schwerer je- 
worden, für unsereins hier. Nu gut, Herr 
Direktor, man hat ja jelebt, aber — die 
Kränkung, das is es, der Lette zeigt, dass er 
is der Herr im Land, und der Deutsche 
kann sehen, wo er bleibt. Stück Brot — ja, 
das gönnt er, aber auch nich mehr. Ich bin 
ein alter Mann, man hätte ja auch so abje- 
lebt, aber, zum Beispiel Schwiejersohn! Is ein 
anständijer Jung, nichts zu sagen, und ver- 
steht sein Fach. Nu, zum Beispiel, er will 
ein Jeschäft aufmachen. Konzession? Nich von 
wo! Kriegt er nich. Also steh du nu rura 
auf den Ecken und sieh, wie du fertig wirst. 
Enkelkinder jehn zur Schule, lernen Lettisch, 
aber was hilft das alles? Es is nich da eine 
Zukunft für sie, und deshalb sage ich: Fah- 
ren, nichts als fahren!" 

Kerkhoven antwortete lange Zeit nichts. 
Der alte Schöpp hatte recht von seinem Stand- 
punkt aus, sein Standpunkt war klar und 
eindeutig. Er hatte nichts zu verlieren. Seine 
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JENKE & SCHAEFFTER 

Kinder aber und Enkel konnten nur gewin- 
nen und würden auch gewinnen. Wie aber 
sah es mit ihm selbst aus? 

Da war die Firma, in fünf Jahren würde 
sie das hundertjährige Jubiläum feiern kön- 
nen. Da war das Haus, die Wohnung, der 
Hausrat, die Villa am Strande; da waren die 
Gräber auf dem Domfriedhofe; da waren 
tausendfältige Bindungen, der alte, stolze Na- 
me; da war das eigene Leben, verwachsen, 
verflochten, unzerstörbar an dieses Land ge- 
bunden, die Arbeit, der Segen der Väter, das 
Blut, das um dieses Land geflossen war, das 
viele, deutsche Blut. Wie weit man auch in 
der Geschichte dieses Landes zurückblätterte, 
immer war deutsches Blut geflossen, waren 
deutsche Tränen vergossen; dieses Land war 
mit ihnen gedüngt. Gab das nicht Rechte, 
unveräusserliche Rechte? Wie hiess es in ie- 
nem alten Livländischen Flugblatt aus dem 
Jahre 1577: ,,Kein verlassener volk mucht 
auf dieser weldt erfunden werden, als wir 
arme lifflender." Und jetzt — einfach an 
Bord eines Schiffes gehen, und alles, alles 
hinter sich lassen? Den Weg zurückgehen, 
auf dem die Vorfahren vor siebenhundertfünf- 
zig Jahren gekommen waren? Alles, alles 
sollte nun zu Ende sein, von allem sollte man 
sich lösen.' 

Kerkhoven schwieg noch immer. Der alte 
Schöpp stand ungelenk auf. ,,lch danke sehr, 
Herr Direktor, für die Erfrischung, und ich 
will nu auch nicht länger stören. Wir wollen 
gleich nach Ueberdüna, zu den Kindern, man 
muss die Sache jetzt doch gleich in die Hand 
nehmen!" 

Kerkhoven sah dem alten Manne nach, als 
er sich nach festem Händedruck zum Gehen 
wandte, und es schien ihm. als ob der Glaser- 
meister Schöpp plötzlich freier ausschritt, leich- 
ter ging, als sei ihm eine schwere Bürde von 

■ den Schultern genommen ... 
Thomas Kerkhoven war allein geblieben. 

Wieder durchmass er, ruhelos, wie in der 
vergangenen Nacht, mit kurzen, lautlosen 
Schritten das Zimmer. Doch blieb er nicht 

■Jange allein, schon nach kurzer Zeit stellte 

sich der zweite Gratulant ein. Sein ältester 
Sohn Richard. 

Richard Kerkhoven ähnelte dem Vater stark. 
In Gang und Haltung war der bald Fünf- 
zigjährige fast ein Abbild des Vaters. Auch 
die Gemessenheit der Bewegungen, die Zurück- 
haltung in der Ausdrucksweise teilte er mit 
diesem. Er entsprach, im Gegensatz zu Ralph, 
auch ganz den Hoffnungen, die der Vater auf 
ihn gesetzt hatte; nie hatte es einen Streit 
zwischen ihnen gegeben. 

JVlit ein paar angemessenen Worten über- 
brachte Richard dem Vater seine Glückwün- 
sche. ,,Beate und die Kinder kommen na- 
türlich am Nachmittag, wie besprochen, Papa, 

üblich selbst gestopften, gelblichen Papyros, 
klopfte sie gegen den Daumennagel ab. „Und 
doch, Papa — es bleibt einfach keine WahH 
Ich habe heute morgen schon einige Tele- 
phongespräche und auch Besuche hinter mir. 
Es gibt nur eine Stimme; Der Führer hat 
gerufen, wir Baltendeutsche folgen, alle, ohne 
Ausnahme! Du kannst dir nur noch kein 
Bild davon machen, keine rechte Vorstellung, 
wie es hier bald aussehen wird. Kein delut- 
scher Gottesdienst mehr, keine deutsche Schu- 
le, keine deutsche Zeitung mehr. Das deut- 
sche Schauspiel stellt bereits seine Tätigkeit 
ein. Sämtliche deutschen Vereine und Organi- 
sationen, gleichgültig, ob politischer, kultu- 

eÄVEßNÄ PÂUIIST 

HENRIQUE HILLEBRECHT & CIA. LTDA. 
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doch ich dachte mir, wir könnten eine Stunde 
ruhiger Aussprache gut gebrauchen! Du hast 
alles gehört, die heutige Zeitung gelesen?" 

Der Alte nickte wortlos. 
,,Nun, was sagst du dazu?" fragte Richard, 

von dem eine abgeklärte, ja, fast heiter-zu- 
friedcne Ruhe ausstrahlte. 

Thomas Kerkhoven seufzte einmal tief, tief 
aui. ,,Es will mir trotz allem nicht in den 
Kopf, Richard. Ich — kann es einfach nicht 
glauben, nicht fassen, und icW denke zuwei- 
len . •." seine Stimme sank zu einem Flüstern 
herab, ,,ich könnte es auch nicht überleben ..." 

Richard holte bedächtig sein silbernesi Zi- 
garettenetui mit dem grossen Kerkhovenschen 
Wappen hervor, entnahm ihm eine der wie 

reller, 'gesellschaftlicher oder sportlicher Art- 
werden geschlossen. Wer hier zu bleiben ge- 
denkt, muss sich vollständig und emdgültig 
von seinem deutschen Volkstum trennen. Das, 
Papa, muss sich jeder vor Augen halten, an 
den jetzt die Frage herantritt. Für uns, 
Beate und mich, ist sie entschieden. Wir 
gehen ins Reich, denn wir haben Kinder, 
Papa! Und das ist allein schon das Ent-■ 
scheidende! Wir wollen nicht, dass unsere 
Kinder — ohne Zukunft sind!" ' 

Thomas Kerkhoven hatte seinen Sohn ruhig 
aussprechen lassen. Er schwieg auch jetzt 
noch geraume Zeit. 

,,Und die Firma?" fragte er endlich, ,,'das 
Haus ,Kerkhoven & SõhJie', die fast hundert- 

jährige Firma, Richard? In fünf Jahren hät- 
ten wir das Jubiläum feiern können!" 

Richard erhob sich von seinem Stuhl, er 
ging langsam auf den Vater zu, der sich am 
Schreibtisch niedergelassen hatte, stützte sich 
schwer mit beiden Händen auf die blanke 
iVlahagoniplatte des Tisches und sah dem Vater 
ernst und eindringlich in die Augen. ,,Dieses 
Jubiläum, Papa, wäre n i e gefeiert wor- 
den", sagte er langsam und jedes Wort 
betonend, ,,die Firma .Kerkhoven & Söhne' 
hätte nicht mehr fünf Jahre bestehen können!" 

Er zog sich einen Stuhl näher an den 
Schreibtisch heran. Hess sich darauf nieder. 
,,Was ich dir sagen muss, Papa, fällt mir, 
bei Gott, nicht leicht, und nur das Bewusst- 
sein, die feste Ueberzeugung, meine Pflicht 
bis zum äussersten getan zu haben, Tag und 
Nacht geschuftet, an nichts anderes gedacht 
zu haben, als wie ich das meinen Händen an- 
vertraute Werk eines Tages unversehrt wie- 
der in die Hände meiner Söhne legen könne, 
das allein erleichtert mir diese Stunde. Es 
hat alles nichts genutzt, Papa, nicht der alte 
Glanz des Namens, das Ansehen der Firma, 
nicht mein eigener ruheloser Eifer. Wir sind 
— am Ende. Es wäre nur noch die Frage 
einer kurzen Zeit gewesen, wann ich die 
Firma hätte liquidieren müssen, ehrenvoll li- 
quidieren! Das was jetzt gekommen ist, der 
Ruf, der uns alle ins' Reich holt, i(st viel- 
leicht auch für unsere alte, stolze Firma 
eine Rettung.. Wir werden sie drüben neu 
aufbauen können, ohne das Odiumi einer er- 
zwungenen Liquidation auf uns nehmen zu 
müssen, und dort — ich glaube, dort werde 
ich es wieder schaffen, wenn alle die Hem- 
mungen weggefallen sind, die einer deutschen 
Firma die Arbeit hier in letzter Zeit oft zur 
Unmöglichkeit gemacht haben!" 

Richard hatte die letzten Sätze etwas leb- 
hafter, mehr aus sich herausholend, gespro- 
chen, als es sonst seine Art war. Er hatte 
sich von seinem Stuhl erhoben, war durch 
das ^mmer gegangen und schliesslich am 
breiten Fenster stehengeblieben. Jetzt wandte 
er sich wieder dem Vater zu und erschrak 
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heftig über den Gram, der sich in den Zügen 
des alten Herrn ausprägte. Ganz verfallen 
sah er aus, aschfahl das Gesicht, die welken 
Hände lagen unbeweglich auf der dunklen 
Fläche des Schreibtisches. 

,,Und — warum hast du mir das nie ge- 
sa^, Richard?" fragte Thomas Kerkhoven 
fast unhörbar. 
. Richard Kerkhoven trat an seinen Vater 
heran, setzte sich wieder ihm gegenüber, sah 
ihm voll in die Augen. ,,Weil ich wusste, 
Papa, wie tief es dich treffen würde, wie un- 
endlich fest du mit deinem Lebenswerk ver- 
knüpft bist, und weil ich ..er wandte den 
Kopf ab, sein Blick schweifte durch das Fen- 
ster in die Weite, ,,wieiil ich, vielleicht mehr 
im Unterbewusstsein, doch immer noch auf 
das grosse Wunder gewartet habe, das mir 
einen anderen Ausweg lassen würde. Und 
nun — ist dieses Wunder plötzlich gekom- 
men." 

Thomas Kerkhoven schüttelte sinnend den 
Kopf. Er war noch bei der Lage seiner Fir- 
ma. „Wie ist denn das alles so gekommen, 
Richard? Man hätte doch ... ich verstehe 
das nicht, man hätte durch eine umfassende 
Einschränkung der privaten Entnahmen recht- 
zeitig Rücklagen schaffen müssen, um gegen 

Benötigen Sie eine 

' Anlomobil- 

I Reparalnrwerkslall 
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gelegen) Ausfertigung von Reparaturen an allen 

Fabrikaten. 

alle Eventualitäten gerüstet zu sein, man 
hätte ..." 

,,Verzeihung, Papa, was mich und meine 
Familie anbetrifft, so ist das schon lange 
in vollem Mass geschehen. Ich habe schon 
seit Jahren gespart, woran nur zu sparen war, 
ich habe ..." 

„Gewiss, gewiss, Richard, ich will dir ia 
auch keinen Vorwurf machen. Aber ich selbst, 
Richard! Ich als alter, einsamer Mann sitze 
noch immer hier in meiner Neunzimmerwoh- 
nung, weil es mir einfach ein unangenehmer 
Gedanke war, mich von ihr zu trennen, in 
der ich über dreissig Jahre gewohnt habe. 
Aber man hätte sie längst vermieten sollen! 
Ich habe noch immer das teure Villengrund- 
stück am Strande, habe es mir auch an sonst 
nichts fehlen lassen, und die Firma ist der- 
weil ... zugrunde gegangen." 

Richard legte dem. Vater begütigend die 
Hand auf den Arm. ,,Deine Privatentnahmen 
hielten sich immerhin in einent Rahmen, der 
keinen wesentlichen Einfluss auf die Ent- 
wicklung der geschäftlichen Dinge hatte! Die 
Gründe für den Niedergang der Firma lie- 
gen ja viel tiefer! Sie sind durch die Zeit 
bedingt und durch die Umstände, unter de- 
nen wir zu leben und zu arbeiten gezwungen 
v/aren. Es ist ja nur ein kleines Land hier, 
mit engbegrenzten Möglichkeiten. Es reichte 
einfach nicht für alle, und man kann es 
schliesslich den Letten gar nicht einmal so 
übelnehmen, wenn sie versuchten, die — fet- 
teren Brocken den Angehörigen ihres eigenen 
Volkes zukommen zu lassen. Sie haben schon 
genug damit zu tun gehabt, sich dem skrupel- 
losen Geschäftsgebaren der jüdischen Kon- 
kurrenz zü erwehren, die sich immer breiter 
macht. Dass sie dabei zuweilen übers Ziel 
hinausschössen, dass besonders die Vertreter 
der heranwachsenden kaufmännischen Gene- 
ration sich oft hemmungslos dariiber hinweg- 
setzten, was für uns einmal heiliges, wenn 
auch ungeschriebenes, Gesetz war wer 
will es ihnen sonderlich verargen?" 

Thomas Kerkhoven und sein ältester Sohn 
blieben noch etwa eine Stunde beisammen. 
Als Richard den Vater verliess, hatte dieser 
einen klaren Blick über die aussichtslose Lage 
der alten Firma gewonnen, und so schmerz- 
haft der Schlag auch gewesen war, der ihn 
durch die Enthüllungen des Sohnes getroffen 
hatte, .so war vielleicht gerade durch sie der 
Keim zu Erkenntnissen gelegt, die es dem 
alten Kerkhoven ermöglichen sollten, den kom- 
menden Ereignissen auch von sich aus ge- 
recht zu werden. ,, 

Der Nachmittag des Tages versammelte die 
Familie nahezu vollständig um die festliche 
KaffeetafeL Mit Ausnahme von Sigrid, die 
wie zumeist einen Grund zum Fernbleiben ge- 
funden hatte, waren alle gekommen, Richard 
und Beate mit ihren drei Kindern, Ralph 
Kerkhoven und schliesslich auch „die Kleine", 
Ilona Bowelihn, mit ihrem Mann, dem Frauen- 
arzt. , 

Wohl selten war es an dieser Tafel so 
lebhaft zugegangen wie heute, denn es war 
unter den Anwesenden ja piemand, den das 
einzige und beherrschende Gesprächsthema 
nicht voll ausgefüllt und mitgerissen hätte. 
Der eigentliche Mittelpunkt des Tages, der 
alte Kerkhoven selbst, war am stillsten. Er 
beobachtete seine Kinder, besonders aber die 
Enkel, und hier tat sich ihm beinahe erae 
neue Welt auf. Er hatte immer geglaubt, 
Richards drei Kinder gut zu kennen; jetzt 
aber musste er sehen, dass in den Köpfen 
und Herzen dieser Halbwüchsigen Dinge vor- 
gingen und wohl auch schon früher vorge- 
gangen waren, von denen er kaum eine Ah- 
nung gehabt hatte. Der fünfzehnjährige Hans- 
Jürgen, die um ein Jahr jüngere Gisela und 
schliesslich der zwölfjährige Dieter — sie 
waren alle kaum wiederzuerkennen. Mit hoch- 
roten Köpfen sassen sie da, und aus ihnen 
heraus sprudelte es immer wieder, klang es 
in tausend verschi-ídenen Wendungen, Varian- 

ten: ,,Nach Deutschland, wir gehn nach 
Deutschland! Der Führer hat uns gerufen, 
uns Baltendeutsche zuerst von allen ..." 

Unermüdlich erzählten sie, berichteten ihre 
Erlebnisse, wie sie hier einmal einen Zusam- 
menstoss gehabt hatten, dort von einem Hau- 
fen rüder Bengel angerempelt worden waren, 
bei einem Ausmarsch, einen Sportfest, wie 
man sie verhöhnt hatte, ihrer Tracht wegen, 
wie ihnen diese verboten, dann wieder, je- 
doch unter bestimmten, festumrissenen, oft von 
gehässiger Kleinlichkeit diktierten Bedingun- 
gen, erlaubt worden war. 

Thomas Kerklioven sah die beiden blonden 
Jungen in ihren schwarzen kurzen Hosen und 
weissen Hemden, er sah seine Enkelin Gi- 
sela im blauen Faltenröckchen, mit dem 
schwarzen Seidenknoten unter der Kletterwe- 
ste, und er hatte plötzlich den Gedanken, 
wie sich doch diese drei in nichts, aber auch 
gar nichts von jener Jugend Deutschlands un- 
terschieden, die den Namen des Führers trug. 
Und es war wie eine neue Erkenntnis, als er 
sich sagte, dass es wirklich ein Verbrechen 
sei, diese Jugend auch nur einen Tag länger 
als nötig ihrer Bestimmung, ihrem Ziel fern- 
zuhalten. 

Dann aber kam es wie eine Ernüchterung 
über den alten Herrn, als nun, nachdem man 
die Jugend mit einiger Mühe zum Schweigen 
gebracht hatte, auch die ältere Generation 
zu Wort kam. Insbesondere Frau Beate Kerk- 
hoven, die etwas grobknöchige, wenig reiz- 
volle und recht nüchterne Frau Richards, 
hatte eine Art, sich mit den in dieser Stunde 
zur Diskussion stehenden Fragen auseinander- 
zusetzen, die wie eine kalte Dusche wirkte. 
Für sie standen die mit der Umsieldlungs- 
aktion zusammenhängenden wirtschaftlichen 
Fragen bei weitem im Vordergrund, und 
zwar waren es die nächstliegenden, kleinlich- 
sten Dinge, mit denen sie sich am meisten 
beschäftigte. Wieviel Lebensmittel man mit- 
nehmen dürfe, wollte sie wissen, und ob die 
Fahrt auf den Schiffen bezahlt würde; ob man 
hier die Miete weiterzahlen müsse und wie 
lange, wenn der Abtransport tatsächlich schon 
in den nächsten Tagen beginnen sollte. 

Ralph Kerkhoven hatte wieder fast den gan- 
zen Tag im Bürgerverein verbracht. Er war 
als einziger über die ersten getroffenen An- 
ordnungen im Bilde. Für den Augenblick 
stehe jedoch nur fest, sagte er, das als ers'te 
die Reichsdeutschen abtransportiert würden; 
die Räumung des Landes durch die Balten- 
deutschen würde dann rayonweise vor sich 
gehen. Bestimmte Termine schon jetzt zu 
nennen, sei aber leider unmöglich.. 

Frau Beate Kerkhoven war hierüber höchst 
ungehalten. ,,Das ist ja aber furchtbar", 
sagte sie.. ,,Das gibt ein unvorstellbares 
Kuddelmuddel.. Ich wollte jetzt doch Strick- 
beersaft einkochen, und nun weiss , ich gar 
nicht, wieviel ich einkochen soll, ob es über- 
haupt erlaubt sein wird, Säfte mitzunehmen!" 

Ilona Bowelihn sah ihre Schwägerin ent- 
setzt an.. „Mein Gott, Beate, es geht um 
die grosse Schicksalswende unserer ganzen 

Volksgruppe, und du redest von Strickbeer- 
saft!" 

„Der d i r immer sehr gut geschmeckt 
hat, liebe Ilona", kam die etwas giftige Re- 
plik. „Hast sogar das Rezept von mir er- 
beten!" 

„Umsiedlung ist Umsiedlung, und Strick- 
beersaft ist Strickbeersaft", mischte sich Dok- 
tor Bowelihn in seiner in der Familie sprich- 
wörtlichen ,,Pomadigkeit" ein. ,,Für mich 
zum Beispiel sind „Komm-morgen-wieder" 
ohne Strickbeersaft eine glatte Unmöglichkeit; 
trotzdem würde ich Schwägerin Beate raten, 
diese Frage noch etwas zurückzustellen.. Ich 
jedenfalls werde meinen Kirschlikör dieses 
Jahr nicht aufstellen; schliesslich wird ja 

• 
im Warthegau auch irgendein anständiger 
Schnaps aufzutreiben sein!" 

,,Was, wie wir wissen, überaus wichtig ist", 
wellte Ilona einwerfen, aber sie unterdrückte 
diese Bemerkung. Es war, weiss Gott, wich- 
tiger, in dieser Stunde das Gemeinsame her- 
auszustellen, als sich über kleine Gegensätz- 
lichkeiten zu ereifern. 

Man blieb auch noch den Abend über bei- 
sammen. Der Vater sollte nicht allein ge- 
lassen werden, sollte sich an ihrer aller Ge- 
schlossenheit und Einigkeit in der einen gros- 
sen Frage, der Begeisterung der Jugend er- 
wärmen,. aufrichten können.. Und dieses Ziel 
wurde auch erreicht. Als man um die elfte 
Stunde auseinanderging, hatte Richard das 
Gefühl, der Vater sei nun über das Schlimm- 
ste hinweg.. 

Als sich die Gäste im' v'orziinmer für den 
Heimweg rüsteten, zog Thomas Kerkhoven 
impulsiv seinen jüngsten Enkel Dieter an 
sich. 

„Sag mal, Dieter", sagte er, dem Jungen 
in die Augen sehend, ,,warum willst du 
eigentlich unbedingt nach Deutschland?" 

Der Knabe sah zunächst etwas verdutzt 
drein; dann überzog plötzlich helle Röte das 
irische Gesicht bis zum blonden Haarschopf. 
,.Das — das ist doch ganz einfach, Gross- 
papa", sagte er mit blitzenden Augen, ,,sieh 
mal, hier — hier durften wir immfer nur 
ganz leise ,,Heil Hitler" sagen, aber in 
Deutschland — ja, da dürfen wir es ganz, 
ganz laut tun!" 

* 

Aehnlich wie in dem geraumigen vorneh- 
men Esszimmer der Kerkhovenschen Wohnung 
hatten an diesem Tage in ungezählten an- 
deren Rigaer Räumen die Baltendeutschen 
beieinander gesessen, und überall hatte es 
nur das eine Thema gegeben: die Umsiedlung. 
Je nach Alter, Temperament und. Charakter 
war die Reaktion auf das aufwühlende Er- 
eignis naturgemäss verschieden. Es gab da 
Menschen, denen die Grösse der Stunide fast 
die Sprache genommen hatte, die stuTim, mit 
verklärten Augen wie Kinder am Gabentisch 
unter dem Weihnachtsbaum standen, den 
an sie ergangenen Ruf als ein unverdientes, 
insgeheim brennend erwünschtes Geschenk 
empfanden. Es gab andere, die sogleich mit 
dem Rechenstift bei der Hand waren und 
sich sehr bald schon errechnet hatten, dass 
ihnen die Umsiedlung nur Vorteile bringen 
könnte. Bei einigen wieder ergaben die Be- 
rechnungen ein voraussichtliches Minus, das 
sie aber gern auf sich nehmen wollten, denn 
es blieb ja gar nichts anderes übrig. Als 
anständiger Deutscher musste man eben fah- 
ren, und Gott allein wusste, was die Zu- 
kunft hier noch gebracht hätte, ob man sich 
wirklich noch lange seines Besitzes einer gu- 
ten Stellung und Einnahmen hätte erfreuen 
können. 

Es gab aber natürlich auch solche, denen 
erst die Augen geöffnet werden mussten, die 
sich, oft sogar gegen ihr eigenes Interesse, 
dem Lauf der Dinge entgegenstemmen woll- 

ten.. Zu diesen Leuten gehörte unter anderen 
auch Frau Ella Dunze. 

Frau Dunze war eine recht wohlbeleibte 
Fünfzigerin, die mit ihrer Wirtschafterin, dem 
Fräulein Marie Pillmann, eine behagliche Fünf- 
zimmerwohnung in ihrem eigenen Haus am 
Anfang der Waldemarstrasse bewohnte. Ihre 
Interessen waren ausschliesslich auf zwei Din- 
ge gerichtet: Einmal war es die Sorge um 
ihr leibliches Wohl, welche sie in hohem 
Grade beschäftigte und sie nicht wenig Zeit 
und Geld kostete; zum anderen wiar es ein 
Prozess, oder richtiger gesagt, ein ganzer 
Rattenschwanz von Prozessen, den sie gegen 
die Verwandtschaft.ihres vor zwei Jahren ver- 
storbenen Gatten führte. 

Herr Otto Dunze, ein reicher Holzhändler, 
war gestorben, ohne ein rechtsgültiges Testa- 
ment hinterlassen zu haben. Er war über 
dem Zweifel, welches seinei Häuser er seiner 
Gattin, und welches er seinen Schwestera 
vermachen sollte, vom Tod üoerrascht worden. 
Er war sich auch darin stets im unklaren ge- 
wesen, ob seiner Frau ein Anrecht auf das 
in der Libauer Bank ruhende ansehnliche 
Vermögen zustand, oder ob es angemessener 
war, dieses unter seine vielen Nichten und 
Neffen zu verteilen. Ebensowenig hatte er 
sich zu einer letztwilligen Verfügung ent- 
schliesscn können, wer seine vier Villen in 
Assern, am Rigaer Strand, und wer das un- 
ter der tatkräftigen Leitung eines tüchitgen 
Prokuristen stehende gutgehende Holzexport- 
geschäft erben sollte. 

So war es denn gekommen, dass sich, als 
er eines Tages, knapp sechzigjährig, vom 
Sensenmann geholt worden war, weder in 
einer der zahlreichen Schubladen des Schreib- 
tisches noch in irgendeinem Notariatsbüro ein 
rechtsgültiges Testament vorgefunden hatte. 
Der Kampf um die Erbschaff begann und 
wurde von allen Seiten mit einer der Grösse 
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des Objekts wahrhaft würdigen Erbitterung 
geführt. Sah die Gegenseite ihren Vorteil 
darin, dass ihre Interessen von neun ver- 
schiedenen Personen und dementsprechend 
ebenso vielen mehr oder minder phantasiebe- 
gabten Köpfen verfochten wurde, so ersetzte 
Frau Dunze, die ganz allein die andere Seite 
bildete, diesen Mangel durch besondere Zähig- 
keit, Hartnäckigkeit, ja durch einen wahren 
Fanatismus, mit dem sie die Sache betrieb, 
denn sie hatte schliesslich auf Gottes weiter 
Welt nichts anderes zu tun. 

Neben dem eigentlichen Erbschaftsprozess ^ 
liefen noch einige kleine Beleidigungsklagen,«^ 
die davon herrührten, dass sich die feindli- 
chen Parteien, im ersten Stadium der Ange- 
legenheit mündlich, dann aber ausschliesslich ^ 
auf schriftlichem Wege allerlei „Liebenswür- 
digkeiten" an den Kopf geworfen hatten. 

Frau Dunze hatte, seitdem die Prozesse 
liefen, schon einen ganz hübschen Teilerfolg 
erzielt: trotzdem war sie nicht zufrieden und 
gab die Schuld daran, dass sie noch nicht in . 
den Genuss der gesamten Erbschaft gekom- 
men war, ihrem jeweiligen Anwalt, von de- 
nen sie bereits mehrere ,,verbraucht" hatte. 
Sie pflegte den Herren, die ihre Prozesse 
führten, mit ihrem steten Bohren und Drän- 
gen ihren Vorwürfen und ständigen Rück- 
fragen derart auf die Nerven zu fallen, dass 
mehrere von ihnen kurz nacheinander das 
Mandat in die Hände ihrer unruhigen Klientin 
zurückgelegt hatten. 

Vor einiger Zeit nun waren die Akten des 
Prozesses Dunze contra Dunze auf dem 
Schreibtisch des Rechtsanwals Ralph Kerk^ 
hoven gelandet.. Es war mehr einem Zufall 
als der Initiative oder der Leistung Kerk- 
hovens zu danken, dass zu diesem Zeitpunkt 
die Entscheidung über zwei Stadthäuser, und 
zwar in dritter Instanz, zu Gunsten Frau 
Dunzes ausfiel.. Seit dieser Zeit genoss Kerk- 
hoven ihr vollstes Vertrauen, so dass sie ihin 
hiebt nur die Verwaltung dieser Häuser, son- 
dern auch ihres Gesamtvermögens überlassen 
hatte.. 

Die Nachricht von der bevorstehenden Um- 
siedlungsaktion hatte Frau Ella Dunze erst 
am Sonntag um die Mittagszeit erreicht.. Um 
diese Zeit erhielt sie den Besuch von Frau 
Popp. Frau Popp gehörte zu den drei Da- 
men, mit denen f^rau Dunze jeden Mittwoch 
und Sonnabend von nachmittags bis Mitter- 
nacht Whist spielte. Nun war sie gekom- 
men, einen Meinungsaustausch über das neue, 
so grenzenlos aufregende und gewichtige Er- 
eignis herbeizuführen. Frau Dunze verschlug 
es zuerst die Sprache, und sie benötigte ge- 
raume Zeit, ehe sie sich einigermassen ge- 
fasst hatte. Dann aber hatte sie ihre per- 
sönliche Einstellung zu dieser Angelegenheit 
verhältnismässig schnell gewonnen: sie war 
negativ, völlig negativ! Frau Dunze beschloss 
auf der Stelle, sich der Umsiedlung nicht 
anzuschliessen, und sie ging auch sogleich 
daran, ihren Standpunkt mit einem grossen 
Aufgebot an Worten zu präzisieren: 

,.Erbarmung, Frau Popp, ich soll nach 
Deutschland reisen, wo ich nicht mal im Som- 
mer an den Strand ziehe, weil es mir zu 
umständlich und zu unbequem ist! Und dann 
mein Prozess! Was soll denn aus dem Pro- 
zess werden, wenn ich nicht mehr hier bin? 
Die anderen werden sich ja dann wie die 
Wilden darauf stürzen und .. " 

,,Aber, liebe Frau Dunze". warf Frau Popp 
ein, ,,ich sehe ja schon, Sie begreifen die 
Geschichte gar nicht richtig! Die Verwandten 
Ihres Mannes sind ja auch alles Deutsche und 
werden daher höchstwahrscheinlich Lettland 
ebenfalls verlassen, ebenso wie mein Mann 
und ich und Frau Kallwedt und Frau Kurt- 
son!" 

(Fortsetzung folgt.). 

Juckt es,dann niemals kratzen 



DEUTSCHER MORGEN Donnerstag, den 10. Juli 1941 11 

M SíerfoinHKittíiD ki Bflraiidi 0 kfunnt ♦♦♦ 

hührer-Hauptquartier, 2. (TO) — Das Ober- 
kommando der deutschen Wehrmacht teilt mit: 

„Die Vernichtungsschlacht östlich von Bia- 
lystok nimmt mehr und mehr den Charak- 
ter einer Entscheidung von ungeheurem, welt- 
weitem Ausmass an. Unter den Sowjethee- 
ren herrscht ein unvorstellbares Chaos. Sie 
waren dazu bestimmt gewesen, Deutschland 
in den Rücken zu fallen und eine bolsche- 
"wistische Invasion in Europa zu ermöglichen. 
Es wird Wochen dauern, bis die deutschen 
Truppen der Etappe der deutschen nach Osten 
vorstossenden Heere die genaue Zahl der 
Oefangenen und das schon sich ansammeln- 
de erbeutete Material feststellen können. Als 
ein greifbarer Beweis für die von der 
•deutschen Wehrmacht errungenen Erfolge wird 
mitgeteilt, dass in der Zeit vom 22. Juni 
bis 1. Juli von den deutschen Truppen 5774 
Panzerkampfwagen, 2330 Geschütze und Flak- 
geschütze, 4 Panzerzüge und unzählige Men- 
gen von Maschinengewehren und Gewehren 
vernichtet oder erbeutet wurden. In diesem 

mit zusammen 40.200 brt. Ein weiterer Damp- 
fer wurde im Artilleriegefecht beschädigt. 
Kampfflugzeuge vernichteten im Seegebiet um 
England und im Atlantik 3 Handelsschiffe 
mit zusammien 11.500 brt und beschädigten 
einen grossen Frachter schwer. Andere Kampf- 
flugzeuge belegten eine Reihe von Häfen an 
der Ost-, Südost- und Südwestküste Englands 
mit Bomben schweren Kalibers. 

Vor der nordafrikanischen Küste versenk- 
ten deutsclie und italienische Kampfflugzeuge 
am 30. Juni 2 Handelsschiffe und erzielten 
Bombentreffer auf einem leichten britischen 
Kreuzer und zwei Zerstörern. Am gestrigen 
Tage vernichteten deutsche Kampf- und Sturz- 
kampfflugzeuge im Hafen von Tobruk 2 Han- 
delsschiffe. Sie zerstörten Lagerhäuser und 
brachten Flakbatterien des Feindes zum Schwei- 
gen. In der Nacht zum 1. Juli bombardierte 
ein stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeu- 
ge abermals den britischen Flottenstützpunkt 
Alexandria. Ausgedehnte Brände im Hafenge- 
biet und in den militärischen Anlagen wurden 
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Zeitraum verlor die Sowjetluftwaffe 4725 Flugi 
zeuge, davon 1392 im Luftkampf, 112 durch 
Flakabschuss und 3221 am Boden zerstört. 
Die Zahl der bisher von der deutschen Wehr- 
macht eingebrachten Gefangenen übersteigt 
160.000. Infolge des erbitterten Kampfes der 
Sowjettruppen, um den Ring zu durchbrechen, 
sind die Verluste an Toten und Verletzten 
der Sowjetunion um ein vialfaches höher als 
die Zahl der Gefangenen uni dürfte 300.000 
erreichen. Glücklicherweise sind unsere eige- 
nen Verluste demgegenüber sehr gering. 

Führer-Hauptquartier, 2. (TO) — Das Ober- 
kommando der deutschen Wehrmacht gibt am 
Mittwochnachmittag bekannt; 

„Im Osten sind die Operationen gegen die 
1% Sowjetwehnnacht in zügigem Fortschreiten. 

Südlich der Pripetsümpfe kam es bei Zloczow 
, zu ein2r Panzerschlacht, bei der 193 Sowjet- 

fianzer vernichtet wurden. In der Gegend von 
Dubno gerieten sowjetrussische Panzerkräfte 
zwischen unsere als Reserven folgenden rück- 
wärtigen Divisionen und wurden nach zwei- 
"tägigem Kampf aufgerieben. 120 Panzerkampf- 
wagen fielen in unsere Hand. Ein grosser 
Teil der ostwärts Bialystolc eingeschlossenen 
Sowjetarmee wurde im Laufe des gestrigen 
Tages endgültig vernichtet. Von der unermess- 
lichen Beute konnten bis jetzt etwa 100.000 
Gefangene, 400 Panzerwagen und 300 Ge- 
schütze gezählt werden. Wie bereits durch 
Sondermeldung bekanntgegeben, ist Riga in 
unserer Hand. Auch Windau wurde gestern 
besetzt. Im Verein mit finnischen Verbänden 
sind gestern die Verbände unserer Wehrmacht 
in Mittel- und Nordfinnland zum Angriff über 
die sowjetrussische Grenze angetreten. Die 
deutsche Luftwaffe unterstützte auch gestern 
durch ständige Angriffe auf feindliche Trup- 
penansammlungen, Panzerverbände und Batte- 
riestellungen die Operationen des Heeres. Die 

■ostwärts Lemberg bei Minsk und nach Est- 
land zurückweichenden feindlichen Truppen er- 
litten durch Luftangriffe schwere Verluste. Im 
Rücken des Feindes wurden Transportwege 
und ein Panzerzug zerstört. Auch im Kampf 
gegen die bereits erheblich geschwächten bol- 
schewistischen Luftstreitkräfte wurden neue 
Erfolge erzielt. Verbände der ungarischen 
Wehrmacht schlössen sich, von den Karpaten 
nach Galizien vorstossend, dem deutschen An- 
griff planmässig an. 

Im Kampf gegen Grossbritannien versenk- 
ten Unterseeboote im Nordatlantik und west- 
iich von Afrika 7 feindliche Handelsschiffe 
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hervorgerufen. 
Versuche des Feindes, am Tage die besetz- 

ten Gebiete am Kanal anzugreifen und ein 
vereinzelter Vorstoss weniger Kampfflugzeuge 
bis in die Gegend von Hamburg brachen 
mit schweren Verlusten für den Feind zusam- 
men. Jagdflugzeuge und Flakartillerie schös- 
sen 5, Marineartillerie 3 und ein Vorposten- 
boot ein britisches Flugzeug ab." 

nes Flugzeug. Der Feind warf während der 
letzten Nacht Spreng- und Brandbomben auf 
verschiedene Orte in Nordwestdeutscliland ab, 
wobei Gebäudeschaden in Bremen und Olden- 
burg sowie einigen anderen Städten entstand. 
Nachtjäger und Flak schössen 32 angreifen- 
de Flugzeuge ab. 

Der Krieg gegen die englische Handels- 
schiffahrt wurde auch im Monat Juni mit 
gutem Erfolg fortgesetzt. Kriegsmarine und 
Luftwaffe versendeten 768.950 brt feindlichen 
Handelsschiffsraumes, von denen allein auf 
die U-Boote 417.450 brt entfallen. Hierzu 
kommen noch die schweren Verluste, die der 
Feind durch Explosion von Minen aller Art 
erlitt. Ausserdem wurde eine grosse Anzahl 
feindlicher Handelsschiffe so schwer beschä- 
digt, dass sie als verloren für die feindliche 
Handelsschiffahrt angesehen werden können. 

Auch die deutsche Luftverteidigung gegen 
die RAF war erfolgreich. Allein zwischen dem 
2. Juni und 2. Juli wurden 109 englische Flug- 
zeuge abgeschossen, davon 56 im Luftkampf, 
24 durch Nachtjäger, 22 durch Flak, 6 durch 
Einheiten der Kriegsmarine und eins von der 
Infanterie. Zwei englische Jäger wurden über 
besetztem Gebiet abgeschossen. Während der 
gleichen Zeit verloren wir im Kampf gegen 
Grossbritannien 12 Flugzeuge. Bei den Kämf)- 
fen im Osten zeichneten sich besonders die 
Obersten Herger und Lohmeyer, Kommandeu- 
re von Infanterieregimentern, sowie der Ma- 
jor Hess und Leutnant Bäsch von einem In- 
fanterieregiment aus. Bei Operationen im At- 
lantik erzielte das U-Boot unter dem Befehl 
des Kapitänleutnants Opp besondere Erfolge." 

Berlin, 4. (TO) — Das Oberkommando der 
deutschen Wehrmacht teilt am Freitagmittag 
mit: 

„Trotz der schlechten Witterung hält an 
der gesamten Front der Druck auf das sow- 
jetische Heer an. Der Feind erlitt auf sei- 
nem Rückzüge äusserst schwere Verluste, 
durch unsere Luftwaffe, die ständig a/igreift 
und ihre Angriffe bis weit hinter die feind- 
lichen Linien vorträgt. Im Zentrum der An- 
griffsfront wurde die Beresina an verschiede- 
nen Stellen überschritten und im Norden die 
russisch-lettische Grenze erreicht. Unter dem 
eroberten und gestern gesichteten Material 
befinden sich auch Generalstabskarten, die den 
Eindruck von den Angriffsabsichten des sow- 
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Berlin, 3. (TO) — Das Oberkommando der 
deutschen Wehrmacht teilt am Donnerstagmit-- 
tag aus dem Führerhauptquartier mit: 

„Rumänische und deutsche Streitkräfte ha- 
ben gestern den Pruth an der oberen Mol- 
dau überschritten und befinden sich im Vor- 
marsch auf den Dnjestr. Damit greifen die 
verbündeten Heere auf der ganzen Front vom 
Schwarzen Meer bis zum Eismeer an. Wäh- 
rend das sowjetische Oberkommando offen- 
bar bis jetzt bestrebt war, den deutschen An- 
griff in der Nähe der Grenze aufzuhalten und 
seinerseits zum Gegenangriff überzugehen, 
scheint jetzt die Widerstandsfähigkeit der sow- 
jetischen Armeen gebrochen zu sein. An der 
ganzen Front machen sich Rückzugsbewegun- 
gcn des Feindes bemerkbar. Die Vernichtungs- 
schlacht östlich Bialystok ist in ihrem wesent- 
lichen Teil beendet. Wie bereits durch Sonder- 
bericht mitgeteilt, ist ihre Rückwirkung von 
historischer Tragweite. Zahlreiche sowjetische 
Schützen-, Kavallerie- und Tankdi^isionen kön- 
nen als vernichtet angesehen werden. Abtei- 
lungen unseres Heeres und der Luftwaffe ha- 
ben in mustergültiger Zusammenarbeit die 
Verfolgung durchgeführt. 

Im Kampf mit Grossbritannien hat die Luft- 
waffe in der vergangenen Nacht ein Han- 
delsschiff von 5000 brt versenkt und die Ha- 
fenanlagen in Südost- und Südwest-England 
mit Bomben belegt. An der Kanalküste schei- 
terten im Laufe des Tages neue Angriffe eng- 
lischer Kampfflieger, die unter starkem Jagd- 
schutz flogen, vollkommen. Der Gegner ver- 
lor 15 Jäger und 5 Bomber gegen ein eige- 
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jetischen Heeres vervollständigen. Diese Ab- 
sichten werden dadurch bestätigt, dass man 
jetzt auch genaue Unterlagen über die rie- 
sige Vermehrung der sowjetrussischen Flug- 
plätze besitzt, die in der letzten Zeit an un- 
serer Ostgrenze vorgenommen wurde. Wäh- 
rend es vor der russischen Besetzung in Bes- 
sarabien, Polen, Litauen, Lettland und Est- 
land insgesamt nur 90 Flugplätze gab, wur- 
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de deren Zahl seitdem auf 814 erhöht, die 
teilweise mit grösster Vervollkommnung an- 
gelegt waren. Die Besichtigung der erober- 
ten sowjetrussischen Flugplätze, die durch be- 
sonders abkommandierte Offiziere erfolgt, er- 
gibt insbesondere, dass die Zahl der am 22. 
Juni am Boden zerstörten Flugzeuge um 20 
bis 25 vH. höher ist, als sich zuerst durcK 
Luftbeobachtung feststellen Hess. 

Im Kampf gegen England versenkte die 
Luftwaffe an der englischen Ostküste zwei 
Vorpostenboote mit zusammen 1000 brt und 
beschädigte bei Landsend einen grossen Frach- 
ter schwer. Tag- und Nachtangriffe der Kampf- 
flieger richteten sich gegen Hafenanlagen im 
Südosten und Südwesten der Insel. Bei An- 
griffsversuchen der feindlichen Luftwaffe ge- 
gen die Kanalküste schössen Jäger und Flak 
gestern elf Flugzeuge ab. Zwei eigene Flug- 
zeuge gingen verloren. Der Feind warf nachts 
Spreng- und Brandbomben auf verschiedene 
Orte in West- und Nord Westdeutschland ab. 
Die Zivilbevölkerung erlitt geringe Verluste, 
In Bremen wurde geringer wehrwirtschaftli- 
cher Schaden angerichtet. Dachstuhlbrände, vor 
allem in Dortmund, konnten schnell gelöscht 
werden. Jäger und Flak schössen zehn der 
angreifenden Flugzeuge ab. 

Oberst Hipp, Kommandeur eines Infante- 
rieregiments, Oberst Welcker Kommandeur ei- 
nes Artillerieregiments, Leutnant Hacken- 
scbmitt, Feldwebel Petermann und Schütze 
Ansinn von einem Fahrrad-Schützenregiment 
haben sich durch ihre hervorragende Tapfer- 
keit besonders ausgezeichnet. Bai Luftkämpfen 
der letzten Tage erzielte Hauptmann Oeswan 
seinen 54. Luftsieg. Leutnant Franciscat er- 
zielte seinen 21. Luftsieg." 

Berlin, 5. (TO) — Das Oberkommando 
der deutschen Wehrmacht macht am Samstag- 
mittag bekannt: 

„Unsere Operationen entwickeln sich nach 
den vorgefassten Plänen systematisch weiter. 
Südlich der Pripet-Siimpfe kämpften zerstreu- 
te feindliche Streitkräfte mit unseren rück- 
wärtigen Truppen, wurden aber zurückgeschla- 
gen. Im Abschnitt von Minsk erreichten un- 
sere Truppen den Dnjepr. Im baltischen Raum 
gehen die Kämpfe weiter. Die von Finnland 
aus vorgehenden Truppen haben trotz der 
Geländeschwierlgkeiten und des hartnäckigen 
feindlichen Widerstandes Fortschritte erzielt. 

Geschäftsle ute 
müssen gut essen ! Das beste Essen gibt 
es immer im Restaurant Brahma, Rio, Av. 
Rio Branco Nr. 15Ó. 

Bomber- und Jägerformationen zerstreuten 
feindliche Truppenkonzentrationen im Abschnitt 
der oberen Düna sowie in der Westukraine 
und zerstörten zahlreiche Tanks und Kraft- 
fahrzeuge. Artilleriestellungen wurden erfolg- 
reich bombardiert und wichtige Eisenbahnan- 
lagen hinter der sowjetrussischen Front zer- 
stört. Die feindliche Luftwaffe erlitt bei Luft- 
kämpfen schwere Verluste. 

Im Kampf gegen Grossbritannien bombar- 
dierten Verbände der deutschen Luftwaffe in 
acr vergangenen Naclit englische Industrie- und 
Rüstungszentren in Birmingham, den Kriegs- 
hafen von Plymouth und andere Häfen der 
Südwestküste Englands. Bei diesen Angrif- 
fen wurden heftige Brände und riesige Ex- 
pIo:ÍDnen verursacht. Deutsche Flugzeuge bom- 
bardierten auf einem westenglischen Flugplatz 
Hallen und Anlagen mit Bomben mittleren 
und schweren Kalibers. Im Bristol-Kanal wur- 
de ein feindlicher Frachter von 18.000 brt 

Dec Tteff 
SBaren gu au^ergett)i3^níic^ biKiflcn greifen 
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3iuf aHe nid^t rebugierten greife geraäl^ren toir 
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versenkt. Fernkampfbatterien der Marine er- 
öffneten an der Kanalküste das Feuer auf 
einen feindlichen Gelejtzug, der in Richtung 
Dover fuhr." 

Führer-Hauptquartier, 6. (TO) — Das Ober- 
kommando der deutschen Wehrmacht gibt am 
Sonntagmittag bekannt; 

„Im Osten gehen nach vorgezeichnetem Plan 
die Operationen gegen die grosse russische 

' Verteidigungslinie fort. Vom 22. Juni bis 5. 
Juli hat sich die Zahl der Gefangenen auf 
3CK).000 erhöht. Die Luftwaffe hat bei den 
Operationen durch ihre ständigen Angriffe auf 
Truppenkonzentrationen und feindliche Kolon- 

ein britischer Bomber abgeschossen. An der 
norwegischen Küste schoss Marineartillerie 3 
britische Flugzeuge ab. Im Kanal schoss ein 
Vorpostenboot ein britisches Flugzeug ab. 

In Nordafrika scheiterte ein Ausbruchsver- 
such, unterstützt durch britische Tanks, bei 
Tobruk im konzentrierten deutsch-italienischen 
Artilleriefeuer. Deutsche Bomber und Stukas 
bombardierten den Hafen von Tobruk. Ge- 
troffen wurde ein Frachter und Depots, aus- 
serdem wurden die Küstenbatterien zum 
Schweigen gebracht. Luftzerstörer zerstreuten 
britische Automobilkolonnen. Im Mitteimieer- 
raum bombardierten deutsche Flugzeuge und 

Führer-Hauptquartier, 7. (TO) — Das Ober- 
kommando der deutschen Wehrmacht teilt am 
Montagmittag mit: 

„In Bessarabien befinden sich deutsche und 
rumänische Truppen nach Zurückweisung von 
Gegenangriffen in fortschreitendem Angriff. 
In der Bukowina sind rumänische Truppen am 
oberen Dnjester angekommen, weiter im Nor- 
den wurde der Fluss auch von ungarischen 
Streitkräften erreicht. Czernowitz ist genom- 
men. Ueber den Sereth hinaus geht die Ver- 
folgung des Feindes in Gaüzien in breiter 
Front weiter. Nördlich der Pripet-Sümpfe rük- 
ken deutsche Abteilungen kämpfend in brei- 

italienische Bomber und Sturzkampfbomber 
Volltreffer auf Flak- und Artilleriestellungen 
um Tobruk. Bei Angriffsversuchen verlor der 
Feind gestern an der Kanalküste durch Jagd- 
und Flakabwehr 19 Flugzeuge und ein wei- 
teres durch Marineartillerie. Britische Kampf- 
flugzeuge warfen in der letzten Nacht Spreng- 
end Brandbomben an verschiedenen Orten 
Westdeutschlands ab. Die Zivilbevölkerung hat- 
te einige Verluste. Brände in Wohnvierteln, 
u. a. in Dortmund, konnten schnell gelöscht 
werden. Bei diesen Angriffen und bei einem 
nächtlichen Einflug über besetztes französi- 
sches Küstengebiet wurden 8 feindliche Flug- 

0ifUiciU 

Spezial-Haus für Brillen» Kneifer» Gläser, Linsen, Lupen etc. 

Rio de Janeiro / Rua Buenos Aires Nr. 82 
Tel.i 23-3652 / Caixa Postal 1694 

'nen entscheidend mitgewirkt. In einem klei- 
nen Abschnitt wurden' durch Bombenvolltref- 
fer und Bordwaffen 500 russische Lastkraft- 

■ wagen und 18 Eisenbahnzüge zerstört. In der 
''letzten Nacht wurde weiter mit grossem Er- 
' folg der Eisenbahn- und Fahrstrassenknoten- 
punkt von Smolensk angegriffen. Im Laufe 

"des gestrigen Tages verlor die, sowjetische 
'Luftwaffe 281 Flugzeuge gegen 11 eigene Ver- 
luste. Von den sowjetischen Flugzeugén wur- 
*den zerstört 98 im Luftkampf und 183 ami 
Boden. 

. Im Kampf gegen Orossbritannien haben die 
Im Atlantik operierenden U-Boote 6 Frach- 
ter mit insgesamt 33.830 t versenkt und durch 
Torpedoschüsse ein weiteres Handelsschiff 
schwer beschädigt. In der vergangenen Nacht 
haben im Seegebiet um England deutsche Borai- 
ber Schiffe mit insgesamt 11.000 brt versenkt. 
Bei Luftkämpfen über dem Kanal haben deut- 
sche Jäger vier englische Jäger abgeschossen, 
ohne eigene Verluste zu erieiden. 

An der norwegischen Küstenfront wurde 

Stukas die Hafenanlagen von Famabusta an 
der Ostküste von Zypern. Volltreffer von 
Bomben schwersten Kalibers riefen Zerstörun- 
gen bei zwei grossen Frachtern und an den 
Ladeanlagen des Hafens hervor. Auf einem 
Flugplatz der Insel krepierten die Bgmben in 
einem Barackenlager des Feindes. 

In der letzten Nacht warf der Feind Spreng- 
und Brandbomben über Westdeutschland ab. 
IJnter der' Zivilbevölkerung sind erhebliche 
Verluste an Toten und Verwundeten zu be- 
klagén. Insbesondere in Münster und Biele- 
feld wurden Wohnviertel und öffentliche Ge- 
bäude getroffen. Nachtjäger schössen 7 der 
angreffenden britischen Flugzeuge ab. 

Durch besondere Tapferkeit zeichneten sich 
Hauptmann Niemack, Kommandeur einer Späh- 
truppabteilung, und die Leutnants Freiherr von 
Märcken und Buchterkirch von einem Pan- 
zerregiment aus. 

Bei Operationen im Atlantik erzielte das 
U-Boot unter Kapitänleutnant Scholz beson- 
dere Erfolge." 

Rio de Janeiro Onvidor-Gonç. Dias 

Jalires-ilnsierkanl 

Grosse Preisermässigungen, in allen Abteilungen 

Schädlich, Oben, & Co. 

ter Front auf den Dnjepr und die obere Düna 
zu vor. Die Oj)erationen der deutschen und 
finnischen Truppen entwickeln sich weiterhin 
planmässig. Geschwader der deutschen Luft- 
waffe. vernichteten auch am gestrigen Tage 
eine grosse Zahl feindlicher Panzer und Last- 
kraftwagen und setzten Batterien der Sow- 
jets ausser Gefecht, zerstörten Eisenbahnzüge, 
Transportwege und Munitionslager. Wirksame 
Luftangriffe richteten sich ferner gegen Rück- 
zugsbewegungen des Feindes in der Ukraine 
sowie gegen Befestigungsanlagen. Andere Ver- 
bände bombardierten feindliche Truppen im 
Raum um Smolensk und ostwärts des Pei- 
pus-Sees. Kampf- und Sturzkampfflugzeuge un- 
terstützten das Vorgehen der Bodentruppen auf 
der Fischerhalbinsel und belegten Stützpunkte 
des Feindes mit Bomben aller Kaliber. Die 
Sowjets verloren im Laufe des 6. Juli ins- 
gesamt 204 Flugzeuge, davon 160 in Luft- 
kämpfen, 41 Flugzeuge wurden am Boden 
zerstört und 3 durch Minensuchboote abge- 
schossen. 10 eigene Flugzeuge werden ver- 
misst. In der östlichen Ostsee stiessen deut- 
sche Minensuchboote auf vier Sowjetzerstö- 
rer. In einstündigem Gefecht wurde ein Zer- 
störer durch Artillerietreffer beschädigt, wo- 
rauf der Feind sich zurückzog. Dieselben Mi- 
nensuchboote wehrten 7 feindliche Bomben- 
angriffe ab und schössen dabei drei Sowjet- 
flugzeuge ab. 

Im Kampf gegen Grossbritannien versenkte 
die Luftwaffe im St. Georgs-Kanal 2 Fracht- 
schiffe mit zusammen 10.000 brt. Kampfflug- 

, zeuge bombardierten in der letzten Nacht 
erfolgreich. Flugplätze in Mittelengland und 
Hafenanlagen an der Süd- und Südostküste. 
Die Verminung englischer Häfen wurde fort- 
gesetzt. In Nordafrika erzielten deutsche und 

zeuge durch Nachtjäger und Flak abgeschos- 
sen. Vom 3. bis 6. Juli wurden 83 britische 
Flugzeuge abgegschossen, davon 58 in Luft- 
Kämpfen und durch Nachtjäger, 21 durch die 
Flakartillerie und durch Einheiten der Kriegs- 
marine. Während der gleichen Zeit gingen 
im Kampf gegen Grossbritannien 9 eigene 
Flugzeuge verloren. 

In den Kämpfen im Osten zeichneten sicVi 
Oberleutnant Knaak, Oberfeldwebel Werner, 
die Feldwebel Haut und Prohaska in einenj 
Lehrregiment sowie Leutnant Populo in einem 
Schützenregiment besonders aus. Oberleutnant 
Philipp errang am 4. Juli seinen 31., 32. 
und 33. Luftsieg, Oberleutnant Beier in der 

Geschäftsleute 
müssen gut essen! Das beste Essen gibt 
es immer im Restaurant Brahma, Rio, Av. 
Rio Branco Nr. 156.  

letzten Nacht seinen 9. und 10. Nachtjäger- 
sieg. In der Panzerschlacht bei Dubno zeich- 
nete sich eine Batterie des Flakartillerie-Regi- 
ments General Göring unter Führung von 
Hauptmann Schulz sowie Leutnant Wilmsköt- 
ter besonders aus. Der Matrosengefreite Ernst 
Kellner schoss mit seinem leichten Flakge- 
schütz sein drittes britisches Flugzeug ab." 

Berlin, 8. (TO) — Das Oberkommando 
der deutschen Wehrmacht teilt am Dienstag- 
mittag aus dem Führer-Hauptquartier mit: 

„Die Operationen an der Ostfront werden 
nach dem vorgefassten Plan weiter durchge- 
führt. 

In Fortsetzung des Kampfes gegen Gross- 
britannien griff die Luftwaffe in der letzten 
Nacht mit bedeutenden Kräften bei guter Sicht 
militärische Ziele in Southampton an. Durch 
Volltreffer schwerer Bomben und den Abwurf 
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Die einzige Anstalt, die Ihre Kleider nicht 
aus der Form bringt, und die mit ,,TR1CLEN" 
arbeitet. — Spezialität: ,,Netioyage ã sec" 
(Trockenreinigung). Teppiche und Gardinen 
jeder Grösse werden unter Garant e des Herrn 

Luigi Negri gewaschen und gefärbt. 

von Tausenden von Brandbomben wurden Zer- 
-^störungen und eine grosse Anzahl von Brän- 
.^^den in Lagerhäusern, Werftanlagen und Ver- 

sorgutigsanlag'en angerichtet. Andere wirksa- 
me Luftangriffe wurden gegen die Hafenan- 
lagen von Portsmouth und Margate ausge- 
führt. Es wurden Volltreffer auf grossen 
Handelsschiffen erzielt, die östlich Margate in 
€in«Ti Qeleitzug fuhren. In der Nacht zum 
7. Juli griff ein grosser deutscher Bomber- 
verband die englische Flottenbasis von Ale- 
xandria an. Ein Volltreffer wurde auf einem 
Sdiwimmkran erzielt und es wurden ver- 
schiedene grosse kriegswichtige Anlagen im 
Hafen und in der Stadt getroffen. Es bra- 
chen grosse Brände aus. Im Laufe des ge- 
strigen Tages wurden bei feindlichen Ein- 
flugversuchen gegen die Kanalküste 11 briti- 
sche Flugzeuge im Luftkampf und eins durch 
Marineflak abgeschossen. Auf unserer "Seite 
gingen zwei Flugzeuge verloren. In der letz- 
ten Nacht warf der Feind Brand- und Spreng- 
bomben auf verschiedene Orte in Westdeutsch- 
land ab. Unter der Zivilbevölkerung sind 
Verwundete und Tote zu beklagen. Haupt- 
sächlich in Köln und Münster wurden, erheb- 
liche Schäden in Wohnvierteln angerichtet. Bei 
diesen Angriffen und nächtlichen Einflügen 

gegen den Abschnitt von Calais wurden 16 
feindliche Flugzeuge abgeschossen, davon 13 
durch Nachtjäger und Flak und 3 durdi Ma- 
rineeinheiten. Durch Tapferkeit zeichneten sich 
Oberst Rothenburg, Kommandeur eines Pan- 
zerregiments, Major von Steinkel, Kommandeur 
eines Krad-Bataillons, Leutnant Schenkel von 
einer Aufklärungsabteilung, Leutnant Ponath 

PETER JURISCH 
RECHTSANWALT 

RIO DE JANEIRO — CAIXA POSTAL 136 
EDIFÍCIO ODEON, SALA 604 

und Leutnant Kremers von einem Pionierbatdl- 
lon, Leutnant Jäger von einer Pak-Abteilung 
und Leutnant Zympe von einem Infanteriere- 
giment aus. Grosse Tapferkeit zeigten auch 
Hauptmann Lauber und Leutnant Böhme von 
einer Flakabteilung während der Kämpfe am 
Bruckenkopf der Beresina." 

^inmciinng bcs ncncn S^irf{ii§jfiin§ i)e§ Im-- nni) 8prtiicrf{ii§ m 1909 in mio 

Am Sonntag (6. Juli) wurde das neue Ver- 
einsheim eingeweiht und konnte als im Dien- 
ste der Gemeinnützigkeit erstandenes Werlc 
seinen Mitgliedern und Sportfreunden über- 

im SReftaurant bcr ffieutfi^cn Söereinigung, 

«Rio - 9i.»ucno8 2lircö50 - Siel. 43=7455 

Sclieti SÖJitthiocö: 3i>ro(í»2lbcnb 
Sellen Srcitog: ®fot=2lbeni> 

Verein" Rio de Janeiro gegründet. 
Klein war die Zahl der Gründer, doch 

gross ihre Liebe zu einem hohen Ideal, das 
sie beseelte. 

Aehn'ich wie in Deutschland sollte auch 
hier ein Verein gegründet werden mit dem 
Ziel, durch Pflege des Turnens die Glieder 
zu stärken, den Geist zu stählen und die 
Pflege treuer Kameradschaft zu üben. 

Nach Ueberwindung der anfänglichen 
Schwierigkeiten gelang es, einen regelmässi- 
gen Betrieb im Geräteturnen zu organisieren. 

Im Jahre 1Q12 zählte der Verein 50 Mit- 

geben werden. Ein kurzer Rückblick bestätigt 
uns den Appell des 1. Vorsitzenden Herrn 
Paul Luili^ „Grosses Werk gedeiht nur durch 
Einigkeit". Inmitten des grossen und schö- 
nen Sportplatzes stand bisher ein kleines al- 
tes Fazdndahaus, das dem Verein als Unter- 
kunft diente. Innen war dieses Haus morsch 
geworden, von Monat zu Monat wurde der 
Orad der Gebrechlichkeit grösser, es war dem 
Einsturz nahe, der Aufenthalt darin war be- 
reits lebensgefährlich und musste verboten wer- 
den. Diese Notwendigkeit drängte zum ra- 
schen Handeln. Es sind Monate verflossen 
und in stiller Arbeit erstand dieses „Haus 
■der Jugend". 

Am 16. Oktober 1Q09 wurde von einer 
Oruppe von 14- deutschen Männern der „Turn- 

glieder. Wettkämpfe zwischen dem Turn-Ver- 
ein, dem Club Ginástico Portuguez, der Tur- 
nerschaft von 1890 São Paulo brachten ge- 

genseitig Anregung und weitere Mitglieder 
für den Verein. 

Während des Weltkrieges hatte die kleine 
Turngruppe mit erheblichen Hindernissen zu 
kämpfen; nach dessen Ende begann ein neuer 
erfreulicher Aufschwung. Zum Turnen kam 
später der Sport, so dass der Verein ab 1928 
seinen Namen in „Deutscher Turn- und Sport- 
verein" und ab 1930 in „Turn- und Sport- 
verein von 1909" (Clube Ginástico e Despor- 
tivo de 1909) umwandelte. Mit der Aufnahme 
des Sports zeigte sich auch schon die Not- 
wendigkeit eines eigenen Sportplatzes. 

Mitten in den Verhandlungen zum Erwerb 
eines solchen starb am 3. August 1931 Al- 
fred Wendler, der mehr als zwei Jahrzehnte 
lang den Verein in vorbildlicher Weise lei- 
tete. Sein Nachfolger wurde Heinrich Schmidt, 
der am 2. Januar 1932 den Erwerb des ei- 
genen Geländes in Lins de Vasconcellos voll- 
zog. Nun war der freien Entwicklung der 
Weg geebnet. ^ 

Aus einem hügeligen unwirtlichen Gelände 
wurde — teils im freiwilligen Arbeitsdienst 
der Mitglieder — ein schöner und brauchba- 
rer Sportplatz geschaffen. 

Nach vierjähriger arbeitsreicher Tätigkeit 
trat H. Schmidt zurück unJ sein Nachfolger, 
Paul Luik, setzte die begonnene Arbeit fort. 

Hatte der Ankauf des Geländes die in vie- 
len Jahren und unter Beachtung schärfsten 
Sparsinns erworbenen Mittel erschöpft, so 
galt es-nun, die Hypothek auf das Gelände 
von fast 100 Contos zu löschen, wozu die 
Gelder durch ein Mehr an Mitgliedern und 
Förderern aufgebracht werden mussten. Dies 
gelang durch systematische Werbung, sodass 
nach einigen Jahren die Zahl der Mitglieder 
500 erreichte und diese Schuld beglichen wer- 
den konnte. Inzwischen war der Kauf des 
rechts vom Platze sich hinziehenden Gelän- 
des spruchreif geworden, und es gelang, auch 
diesen, zu verwirklichen. Ebenso wurde der 
Bau einer Kegelbahn durchgeführt, wodurch 
eine weitere Lücke in der Rsihe der Sport- 
arten ausgefüllt werden konnte. 

Einen Ueberblick über den Umfang der 
turnerisch-sportlichen Täligkeit geben die nach- 
folgenden Zahlen; Von den gesamten Mitglie- 
dern üben regelmässig an den Geräten oder 
in irgendeiner Sportart mehr als 45 vH.; 
die Gesamtzahl der Besuchsstunden in ei- 
nem Jahr ergibt mehr als 13,033. 

Eifrig wird an Wochentagen in der Turn- 
halle der „Escola Humboldt" geturnt. Mon- 
tag- und Donnerstagabend üben die Turnerin- 
nen, Dienstag und Freitag die Turner sowie 
am Mittwochabend die Männerriege. Wäh- 
rend in der Halle das Schulturnen gepflegt 
wird, so herrscht an Sonn- und Feiertagen 
auf dem Sportplatz in Sonne und Luft vor- 
wiegend Sport und Spiel vor. Interne Wett- 
kämpfe bringen innerhalb des Vereins selbst 
neuen Ansporn. > 

Ausserhalb des Vereins fanden in den letz- 
ten Jahren freundschaftliche Wettkämpfe mit 
Fluminense F. C., C. R. Flamengo, C. R. 
Vasco da Gama, Tumerschaft von 1890 São 
Paulo, den Sportvereinen in Nova Friburgo 
statt. Im Tennisspiel messen sich brasiliani- 
sche und reichsdeutsche Mitglieder im fried- 
lichen Wettkampf in voller Harmonie; die 
Kegler veranstalten innerhalb ihrer Gruppen 
Wettspiele. Die ersten Frauenmeisterschaften 
in Rio im Jahre 1935 wären ohne die Teil- 
nahme unserer Sportlerinnen nicht möglich 
gewesen. 

Besondere Aufmerksamkeit findet die Pfle- 
ge des Sportgedankens bei den Sportbehör- 
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UM CALICE POR DIA 
DA SAUDE E ALEGRIA 

iUnminlnmgeschlrre 

Die Qualitätsmarke 

AlberÜ&Sladler 
Rio de Ipneiro / Postfach 2442 

Drahtanschrift ALSTA . 

Mitidieri & Garambone 
Herrenschneider 
Kostfime Ittr Damen 

Zahllingserleichterungen werden gewährt 
Raa 7 de Setembro, 75, 1. Stock - Rio 

Tel.: 23-:890 

Gründlichen 

MUSIKUNTERRICHT 
auf der Harmonika erhalten Sie bei 

Karl und Lydia Schulz 
(Hohner-Schule) 

RIO DE JANEIRO / Telephon 38-0881 

Reparaturen 
sämtlicher 
Uhren 
garantiert Josef Herold 

Uhrmacher • 
Ruo da Alfandega, 130 

E I „ZEPPELIN" 

BAR BERLIN 

Neue Leitung 

Am schönsten Platze der Lagoa 
Rodrigues Freitas gelegen 

Av. Epitacio Pessoa 658, Tel, 27-8338 
RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Cidade Heidelberg 
GUTE BRASII.IAN. U. DEUTSCHE KUCUE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 
Raa Mi«ael Conto 65 rfn'iher Ourlvci), RIO 

Tel. 23 >0658 

Tiníuiâiiâ Rio ürânco 
Garantierte Arbeit nach deutschem System, 
empfiehlt sich besonders den Familien in 
Sta Theresa, Flamengo, Gloria und Botafogo. 
Avenida M* m de Sá. ZQ — RIO 

(gegenüber Res'aurant ,,Blaue Donau") 
Tel-phon; 22-4934 

CeiSâ Germania 

RESTAURANT UND BAR 
GEORGl & FUCHS 

SPC2IALITAt : Mittag- vi. \bcnctessen 
Aufschnitt 

RUA DOMINGOS FERREIRA,220 — RIO 
(Ecke Barão de Ipanema) 

Geöffnet bis 1 Uhr nachts — Tel.: 47-3638 

Inhaber: Oscar Geidel / Telefon 27-1289 
Ipanema. Rio, Rua Visconde Pirajâ Nr. 499 
Grosse Auswahl in Aufschnitt, Salate, Konserven, 
Käse / In- und ausländischen Weinen / Belieferung 
für Cocktailabende und andere Festlichkeiten 
  Frei Haus 

Bar nnd Reslanranl Vitloria 
Rio / Bna 1.° de Março 33 / Tel. 23-4347 

Bwitierln: Wwe. WILLY HARDT 

MITTAG- UND ABENDESSEN 
I.a KlUche Brahma-Chopp 

FOGAREIRO 

DE SEGURAMCA A 
OlEOCRÚ(DIESEtj 
CONSUMO EM 10 
HORAS APENAS 

O /MAIS ECONOMICO 
S{MPRESSAo>tEM 
FUMAÇA «NÃO SU- SA AS PANELLAS 
NÁO t EXPLOSIVO 

CHUVEIRO 
ELECTRICO 

MIRiMAR- 

PIOIETA' 
(Barca-Seite links) 

Telephon 206 
Ueslanranl 
Holel-Bar 

Rio de Janeiro 

Luftige Zimmer 
Vorzügliche Wiener 

Küche - Massige Preise 
Grosser Garten für 

Picnics usw. 

Einziges denlsches Bolei 
am Pialze 

Das beste Schwarzbrot 
von Brasilien 

Panlflcação Werner 
Telephon 42-1445 — Assembléa 21 — RIO 

Ungarische KUrschnemerkslall 
Nur Ausbesserungen und Umarbeitungen 

Übernimmt auch Gerben von Fellen jeder Art. 
RIO - Rua da Carioca 81 sob. - Tel.; 42-8364 

^(trfnídnciiitt ßjiitj fitatct 
®ute SDlagarBcit,. oncrfannt, guter ©ig garan= 
tiert, niobcrne SReitf)ofcn roerben gut angefertigt. 
9lio, JRua ®äo !Pei)rol4, Saal 23 (Sa^rftu^l) 

A MARCA DE 
confiança 
GARANTIA 5 ANNOS 
A QUALQUER HORA 
UM BANHO QUENTE 

PRODUTOS BRHSlieiROS ORS "IROOSTRIHS RCr 
•»'ODESANEIRO RUA DAS MARRE CAS, 9 • TELIPONI RIDI IHS» 

Filialen: 
Marechal Hermes, Av. L» de Maio2a, Tel. 867 
São Paulo, Rua 7 de Abril 172, Tel. 4-4738 
Santos, Praça José Bonifácio Nr. 23, Tel. 8365 
Porto Alegre, General Victorino 31, Tel. 6-181 
Bello Ho'izonte Rua Tamoyo.s U38 Tel. 2-6962 

W. M. Burgheim 
Tradutor Publico / Bacharel em Direito 

Praça Olavo Bilac 28 Rio de laneiro 
2"'. andar — sala 15 Tel.; 43-2778 

Körperliche and geistige 
Abspãnnang j Ueberrziste 
Nerven / Appetitlosigkeit 

/ Unruhiger Schlaf 

^UaíUu 
Dãs *oollkommene 

Stdirkangsmitíel i 
In Drogerien, Apotheken 
and bei den Vertretern t 

C. Bieharck & Cia.» 
C*iXÃ postAl 767 - 9^0 
ae Janeiro, f*rãÇã Jâ de 
No')>embro 20, 6, Stock 

BAR UND 

RESTAURANT 

^iidctdaiife 
i Rua Theoph. Ottoni 126 

I RIO / Tel. 43-5178 
( 

Deutsche Küche 
Brahma-Chopp 

Inhaber; Fritz Scbaade 

den des Landes durch aufrichtige Zusammen- 
arbeit, die von jener Seite auch volle Wür- 
digung erfährt. Vor etwa 20ÍX) Vertretern der 
Unterrichtsministerien sämtlicher brasilianischen 
Staaten fand im Jahre 1936 eine Vorfüh- 
rung des Vereins statt, die ungeteilten Bei- 
fall fand; auch die infolge unserer Initiative 
durch „Cinédia" aufgenommenen Sportfilme 
bedeuten eine grossartige Werbung für den 
Gedanken der körperlichen Erziehung in Bra- 
silien; sie laufen seit einigen Jahren durch 
alle ijrasilianischen Staaten. 

Die sehr umfangreiche Verwaltungsarbeit 

Costa & Thiessen 
Brillen,Pince- 
nez, Feldste- 

cher usw. 
Garantierten, 
schnelle Aus- 
führungdurch 
Facharbeiter. 

Deutsche 
Leitung. 

R da Quitanda -Esq. de Buenos Aires 
Phone 2\-3l5l — Rio de Janeiro 

wird durch einige Mitglieder ehrenamtlich ge- 
leistet. 

Am höchsten Feiertag der Arbeit, dem 1. 
Mai, standen stets-alle Einrichtungen des Ver- 
eins der gesamten deutschen Kolonie zur Ver- 
fügung; auch die Sportfeste der „Escola Hum- 
boldt" wurden wiederholt bei uns ausge- 
tragen. 

Das alte Vereinsheim, ein ehemaliges Fa- 
zenda-Haus, war seit Jahren schon morsch, 
der Aufenthalt darin bereits lebensgefährlich; 
irgendein Unwetter konnte eine Katastrophe 
herbeiführen. 

Diese Verhältnisse zwangen, trotz der Un- 
gunst der Zeit, zum sofortigen Handeln. — 
Schwierig war die Beschaffung der Mittel, 
da eine grosse Zahl der Mitglieder aus Ju- 
gendlichen besteht, die kaum nennenswerte 
Monatsbeiträge entrichten können. 

Verständnis für unser Ziel, bewährte Op- 
ferwilligkeit . der Förderer und Freunde der 
körperlichen Ertüchtigung haben, zusammen 
mit kleinen und kleinsten Beiträgen anderer 
Mitglieder, auch jetzt wieder eine ideale Lö- 
sung gebracht. 

Ein Wunsch ist Erfüllung geworden! 
Heute steht das neue Vereinshaus mit sei- 

nem grossen Gymnastiksaal vor uns, herrlich 
inmitten einer blühenden, üppigen Natur; ein 
lebendiges Zeugnis von Tatkraft und Wil- 
len, gepaart mit Opfersinn — eine feierliche 
Mahnung an die Jugend, sich durch Pflege 
der Leibesübungen das höchste Gut, die kör- 
perliche Gesundheit, zu erhalten, sich hier 
Kraft durch Freude zu erwerben, zum eige- 

5B^ 
nen Segen und zum Wohl der kommenden 
Generationen. 

Grosses Werk gedeiht nur durch Einigkeit! 

Schon am Sonnabend begann die Vorfeier, 
zu der auf besondere Einladung meíirere Gä- 
ste zu einem gemütlichen Beisammensein er- 
schienen waren. Der Vorsitzende, Herr Paul 
Luik, dér die Gäste aufs herzlichste begrüss- 
te, bekräftigte mit kurzen kernigen Worten 
den Sinn des Treffens und zeigte' das am 
Sonntag zusammengestellte Programm an, in- 
dem er den Wettergott anrief, da es am 
Samstag noch danach aussah, als ob das 
grossangelegte Fest am Sonntag verregnet 
werden sollte. Am Sonntagmorgen aber wa- 
ren die Wolken verschwunden und die Sonne 
bestrahlte das schöne grosse Sportfeld, wo- 
selbst morgens 10 Uhr die Faustballwettkämpfe 
fortgesetzt werden konnten. Es wickelte sich 
nun flott ein Programm der Turner und Tur- 
nerinnen ab, das den turnerischen Geist die- 
ses Vereins in grossen Umrissen unter Be- 
weis stellte, Besonders gefielen die Keulen- 
übungen der Turnerinnen. Der Besucher konn- 
te gerade* an diesen Uebungen feststellen, 
dass der Verein an erster Stelle der körper- 
lichen Ertüchtigung der Jugend dient. Die 
allgemeinen Freiübungen, die mit Musik be- 
gleitet wurden, machten einen gewaltigen Ein- 
druck. Das Handballspiel des Turn- und Sport- 
vereins von 1909 gegen Associação Fisica de 
1889 São Paulo war sehr lebhaft und hat 
besonders viele Zuschauer angelockt. 

Ausser den turnerischen Wettkämpfen wur- 
de auch sonst an alles gedacht, was zu ei- 
nem Fest gehört, um die vielen Besucher 
auf irgendeine Art zu „beschäftigen". Es 
fiel besonders die Ringwerfbude auf, die sehr 
viele Besucher anlockte. Die Kegelbahn war 
natürlich im Vordergrund und hatte sehr be- 
deutenden Zuspruch. Kein Wunder, denn sehr 
viele und aber auch wertvolle Preise war- 
teten auf die Preiskegler. Hunger und Durst 
sollte auch keiner leiden, denn da war für 
alles gesorgt, Spiessbraten- und Bratwurströ- 
sterei genügten dem ausgehungertsten Ma- 
gen. Von morgens bis spät in die Nacht hin- 
ein war dieses Fest von der fröhlichsten Stim- 
mung beseelt und besonders die Tanzlustigen 
wollten überhaupt nicht mehr nach Hause 
gehen. Die Einweihung dieses VereinsheLms 
wurde zu einem Volksfest in Rio, war doch 
nachmittags das Gedränge so gross, dass 
nian sich nur mit Mühe durch die Menschen 
zwängen konnte. Es waren mehrere Tausend 
Gäste erschienen, so dass der erwartete Er- 
folg bei weitem übertroffen wurde. Al- 
les in allem war es ein Fest echter Kame- 
radschaft deutscher und brasilianischer Gä- 
ste, das noch lange in guter Erinnerung blei- 
ben wird. F. K. 

Söic^tigfte bcr 9Bod)e 
aÍM« bem 3:rttnöoceon=®ienft (SHgencia Sliema) 

Stambul, 6. — Der Moskauer Verteidigungs- 
rat hat Marschall Timoschenko vom Posten 
des Generalissimus der Sowjetarmee abge- 
setzt und Marschall Woroschilow zu seinem 
Nachfolger ernannt. 

Berlin, 7. — Unter der Ueberschrift „Der 
Schleier lüftet sich" veröffentlicht Reichsmini- 

Ç-cUíMa 9£mÁeM.ç.ex 
BUA BUeNOS AIReS-79y2» 

^mtsch^s ífandwçvh 

cetst» • jardim 
BUA BAStfO »e ITAPeTININãA'41 

ster Dr. Goebbels im „Völkischen Beobachter" 
einen Aufsatz über das Wüten der Bolsche- 
wisten im „Paradies der Arbeiter und Bau- 
ern". Wenn englische Zeitungen von der An- 
steckungsgefahr des Kommunismus für den 
deutschen Soldaten faseln, dann sei demge- 
genüber erklärt, dass alle Zustände, die die 
deutsche Wehrmacht auf ihrem Weg nach 
dem Osten dort [ vorfand, genau das Gegen- 
teil erreichen. Wie die Grundsätze des Na- 
tionalsozialismus über das Judentum durch die 
Verhältnisse in den Judenvierteln von War- 
schau, Krakau und Litzmannstadt bewiesen 
wurden, so haben jetzt die Lemberger Morde 
an den Tag gebracht, dass alle bisherigen Dar- 
stellungen des Sowjetterrors durch die Wirk- 
lichkeit noch weit übertroffen werden. Der 
Minister fährt dann fort, dass, nachdem eine 
Kommission von Aerzten, Juristen und Jour- 
nalisten nach Lemberg geschickt worden war, 
diese mit entsetzten Gesichtern heimgekehrt 
seien. Was sie da gesehen hatten, das konn- 
ten sie nicht erklären, noch beschreiben, j,Un- 
sere Zeitungen bringen nur einen Teil von 
dem wieder, was in Lemberg unter der Herr- 
schaft des Kommunismus geschah. Wir mach- 
ten Aufnahmen von Ukrainern beiderlei Ge- 
^hlechts, die wir nicht einmal veröffentlichen 
wollen, weil wir fürchten, dass der, der sie 

sieht, den Glauben an die Menschheit • ver- 
liert." 

üBlutraufc^ bev 

Rom, 7. — In einem Bericht über die vom 
Kommunismus verübten Verbrechen berichtet 
das italienische Wehrmachtsblatt am Samstag, 
dass seit Beginn des bolschewistischen Regi- 
mes bis 1937 von der GPU 11.600.030 Per- 
sonen ermordet wurden. Es wurden erschos- 
sen: die, Zarenfamilie, 50 Bischöfe, 4860 Geist- 
liche, 7924 Lehrer und Professoren, 8920 Äerz- 
te, 65.000 Polizeibeamte, 75.490 Offiziere, 
420.000 Intellektuelle, 48.000 Gendarmen, 
892.000 Arbeiter und 9.600.000 Bauern. Ueber- 
dies starben an Dysenterie 23 Millionen Men- 
schen. In den Konzentrationslagern sollen noch 
im Jahre 1937 6,5 Millionen Menschen bei- 
derlei Geschlechts gewesen sein. 

Berlin, 7. — Bei den gefangenen bolsche- 
wistischen Soldaten wurden aussergewöhnlich 
viele Karten gefunden, die Angaben über die 
Lage deutscher Garnisonen und Flugplätze 
enthalten und in der sowjetischen Staatsdruk- 
kerei hergestellt wurden. In der Stahlkam- 
mer einer Druckerei in Kowno entdeckten 
die Deutschen u. a. einen Vormarschplan 
gegen Ostpreussen, der zunächst auf der Li- 
nie Allenstein—Heiligenbeil erfolgen soHte, 
um Königsberg abzuschneiden. Ausserdem be- 
fanden sich dort TelephonbQcher aus den 
deutschen Ostseeprovinzen und „Schwarze Li- 
sten" mit Namen hervorragender Persönlich- 
keiten aus den deutschen Gauen im Osten. 

GlSl ESPEmiKll 

Delikatessen 
ff. Aufschnitt 

Feinkostmittel 
für den feinsten 
Geschmack u. in 
allen Preislagen 

Stets frisch 

BARBETRIEB 
Rua 7 

de Setembro 79 
nahe Avenida 

RIO DE JANEIRO 
Telephon: 23-1505 

Berlin, 7^ — Die bolschewistischen Truppen 
achten das Rote-Kreuz-Abzeichen genau sc^ 
wenig wie die Engländer. Deutsche Sanitäterr 
die auf dem Schlachtfeld um Minsk ihre 
Pflicht erfüllten und unter den vielen Tau- 
senden von Leichen russischer Soldaten nach 
Verwundeten suchten, wurden mit Gewehr- 
und MQ-Feuer angegriffen. 

Berlin, 7. — Deutsche Truppen stellten 
nach dem Einrücken in Dubno fest, dass 
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-die Bolschewisten vor ihrer Flucht allein in 
dieser kleinen Stadt 1500 ukrainische Män- 
ner, Frauen und Kinder in bestialischer Wei- 
se ermordet hatten. Aerztliche Untersuchungen 
ergaben, dass besonders an Frauen u.il Kin- 
dern vor der Tötung entsetzliche Schändungen 
und Misshandlungen verübt worden waren. 

Madrid, 7. — Das spanische Freiwüligen- 
korps gegen den Bolschewismus, die „blaue 
iJlvision", ist jetzt aufgestellt und wartet auf 
den Abmarschbefehl. 

Berlin, 7. — Zur „Schlacht im Atlantik" 
schreibt Konteradmiral Lützow u. a.: „Die 
sinnfälligsten Auswirkungen sind im britischen 
Wirtschaftsleben zu beobachten. Von 400 der 
bekanntesten Baumwollspinnereien und -We- 
bereien in Lancashire muästen 120 ihren Be- 
trieb einstellen, da kein Rohmaterial zur Ver- 
fügung steht. England musste als ausgespro- 
chenes Textilland die Rationierung der Be- 
kleidungsstücke vornehmen ... Noch schlim- 
mer aber ist die Lage auf dem Lebensmittel- 
markt. Der Verbrauch ist hier 40 vH. ge- 
ringer als in Friedenszeiten und nähert sich 
dem gefährlichen Niveau von 1917. Futter- 
mittel für die Erhaltung der Viehbestände kön- 
nen nicht mehr eingeführt werden. Fast eine 
halbe Million Stück Rindvieh mussten notge- 
schlachtet werden.. 

Angora, 8. — Der britische und nordame- 
rikanische Botschafter in Moskau treffen be- 
reits Vorbereitungen zur Abreise, , da sie an- 
nehmen, dass die Hauptstadt der Sowjets 
in Kürze Kanpfgebiet sein wird. 

Tokio, 8. — Die Sowjetbehörden wollen 
alle Personenzüge auf der transsibirischen 
Bahn „infolge Mangels an rollendem Mate- 
rial" einstellen. 

^élanb t>ott t>en U091 

Washington, 8. — In einer Sonderbotschaft 
an den Kongress verkündete Präsident F. 
D. Roosevelt, dass nordamerikanische Streit- 
kräfte Island besetzt haben. Die britischen 
Truppen, die die Insel vor einem Jahr den 
Dänen raubten, sollen für die „Invasion des 
Kontinents" frei werden. Island ist etwa 1500 
Kilometer von England entfernt. — Roosevelt 
wird dem Kongress demnächst eine Vorlage 
zur Bewilligung eines weiteren 5-Milliarden- 
Dollar-Kredites unterbreiten. 

Berlin, 8. — Bei der Besitzergreifung des 
Wohnsitzes des Grafen Skarbeck in dem ukrai- 
nischen Ort Milolakew durch die deutschen 
Truppen, der von den bolschewistischen Trup- 
pen verlassen worden war, stellten die Deut- 
schen fest, dass die Russen die jfräfliche Ka- 
pelle und das Mausoleum geschändet hatten. 
;\IIe Särge waren geplündert und verletzt 
önd die sterblichen Reste profaniert. Die 
Grabkapelle wurde einige Wochen lang von 
den Truppen zur Entleerung benutzt. Altar- 
bilder und Kruzifixe der Gräber dienten als 
Ziel für Schiessübungen und waren vollstän- 
dig zerschlagen. 

Berlin, 9. — Bei den Kämpfen im Südab- 
schnitt der Front stiess deutsche Infanterie 
auf bolschewistische Maschinengewelirabtei'un- 
gen, die sich derart eingegraben hatten, dass 
die Soldaten mit Erde bedeckt waren und 
nur Kopf und Hände herausragten. Diese 
Sowjetsoldaten, die gefangen wurden, erklär- 
ten, die politischen Soldaten hätten sie ge- 
zwungen, einige Löcher zu graben, dann hät- 
ten sis hineinsteigen müssen und wären dann 
mit Erde bedeckt worden, um gezwungen zu 
sein, bis zum letzten Augenblick Widerstand 
zu leisten. 

Berlin, 9. — In der Dienstagmorgen-Ausgabe 
der „Berliner Börsenzeitung" berichtet der 
Kriegsberichter Dr. Fritz Melke von „neuen 
riesigen Truppenverschiebungen mit erweiter- 
ten operativen Zielen". Das deutsche Ober- 
kommando habe „mehrere Armeen in eine 
neue Gruppierung gebracht, um eine wich- 
tige Schlüsselstellung des Feindes anzugrei- 
fen". 

Madrid, 9. — Der Korrespondent des spa- 
nischen Blattes „Ya" in London teilt mit, 
dass die britische Presse schon beginne, eng- 
lische Initiativen zur See, zu Lande und in 
der Luft gegen Westeuropa zu verlangen. 
Wenn auch die britischen Luftangriffe jetzt 
schon grösseren Umfang annähmen, so seien 
sie do:h nicht ausrei:hend genuj, die Dsut- 
schen zu zwingen, Streitkräfte von der Ost- 
front fortzunehmen. „News Chronicle" ver- 
sichert, England habe schon 14 von dei 100 
Tagen verloren, die man in London für die 
Dauer des Sowjetfeldzuges gegeben habe. 
100 Tage während denen um das Schiicksal 
Grossbritanniens gewürfelt werde. 

Wie die meisten nordamerilcanischen Presse- 
erzeugnisse, ist auch dii „Ti.ne", dii bekann- 
te grosse USA-Wochenschrift, stets eifrig da- 
rum bemüht, durch m.ög.ichst sa:h- und fach- 
kundig klingende Artikel zu den „brennen- 
den Fragen" des All- und Sonntags Stel- 
lung zu nehmen. 

Unter dem Motto: „Sensation und Span- 
nung um jeden Preis" wird der Leser in- 
formiert, so wie es gewissen Kreisen wün- 
schenswert ist. Und das ist meistens so, 
wie sich der kleine Moritz den Gang der 
Ereignisse — wohlverstanden der kommenden 
— wünscht und vorstellt. 

Dass die „Time" deutschfreundlich ist, kann 
man weder behaupten noch erwarten und 
auch nicht beanspruchen. Dagegen könnte 
ein anspruchsvoller Leser wohl erwarten, dass 
eine so grosse und weitverbreitete Zeitschrift 
wenigstens sachlich wäre. Aber vielleicht gibt 
es zu wenig anspruchsvolle Leser. 

Kommt da am 4. Juli abends die Luftpost- 
ausgabe der „Time" vom 30. Juni auf den 
Tisch des Hauses geflogen. Auf der Titel- 
seite, ebenso bunt wie auffallend, ein gros- 
ses Kopfbild vom Sowjet-Marschall Timo- 
sch enko. 

Motto des Heftes: Deutsch-russischer Krieg, 
Tendenz: Deutschland, verliert — natüxlich. 

Gleich auf der ersten Seite beschreibt 
Schmock, wie schnell Timoschenko seine Feld- 
herrnüberlegenheit über die deutschen Heer- 
führer beweisen werde, über, diese jungen 

Unser Leser, Herr F. Buuck, Santos, Caixa 
759, schreibt uns wieder; 

„Meime letzte Veröffentlichung im „Deut- 
scher Morgen" hat grossen Erfolg gehabt. 
Ich bekam Zuschriften aus São Paulo, Rio 
de Janeiro, Niterói, Presidente Wenzeslau, 
Prndorama, Rio Grande do Sul und Santo 
Amaro mit der Bitte um Ueberweisungen von 
Adressen Kriegsgefangener und konnte einige 
dreissig Adressen überweisen. 

Herr Karl Konrad aus Pindorama, Rio Gran- 
de do Sul, schreibt z. B.: 

Sehr geehrter Herr Buuck! 
Ich nehme Bezug auf die durch Sie im 

„Deutscher Morgen" veröffentlichten Karten 
deutscher Kriegsgefangener aus Kanada und 
wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir eine An- 
zahl Adressen zukommen lassen würden, die 

unerfahrenen deutschen Heerführer, über die 
ja schon seinerzeit der alte, erfahrene Iron- 
side- (um jhn nochmals aus dem Orkus der 
Vergangenheit der Erfolglosen heraus zu zi- 
tieren) seine ebenso fachmännische wie ver- 
nichtende Kritik in alle Welt _ hinausposaunt 
hatte. 

Kurz und gut, . nach der Lektüre dieser 
Einleitung und einiger weiterer Fachartikel 
musste der anspruchslose Leser zur Ueber- 
zeugung kommen, dass nunmehr die letzte 
Stunde der deutschen Wehrmacht geschlagen 
habe. 

Nehmen wir einmal an, dieser anspruchs- 
lose Leser habe si:h, je nachdem, beunruhigt 
oder befriedigt mit dieser Ueberzeugang (der 
„Time") am Freitagabend zu Bett gelegt; 
wie erstaunt wird er wohl am Sonnabend- 
morgen nach dem Erwachen in seiner Ta- 
geszeitung die Tatsache gelesen haben, dass 
der „grosse" Timoschenko über Nacht ab- 
gesägt und verschwunden (liquidiert?) war, 
um durch den „grossen" Woroschilow ersetzt 
zu werden. 

Nun wollen wir einmal die nächste „Time" 
abwarten. Ob sie wohl die letzte Ausgabe 
noch einmal wiederholt, nur mit einer klei- 
nen Berichtigung, man hätte gar nicht den 
Timoschenko, sondern den Woroschilow ge- 
meint? 

Ja, ja, „Time is money". 
Und ein jeder irrt sich, so gut er eben 

kann. Ironicus 

ich an freudige Spender weitergeben möchte. 
Ihren umgehenden Bescheid erwartend 

grüsst Sie herzlichst Karl Konrad. 
Ein schönes Beispiel der Volksverbunden- 

heit. Sollte noch jemand eine oder mehrere 
Adressen wünschen, stehe ich gerne damit 
zur Verfügung. 

Grüsse liefen noch ein von Walter von 
Preislinger, Antonio Sohst, Joachim Braun und 
Wih. Neiling. 

Die Betreuung eines Kriegsgefangenen 
heisst: Monatlich ein Päckchen zu 503 Gramm 
und einen Brief schicken. Ich möchte noch 
darauf aufmerksam machen, dass Antworten 
ca. 2—3 Monate dauern. Die Kriegsgefange- 
nen dürfen nur monat'ich einen B ief und 
zwei Karten senden. Ich bin zu jeder wei- 
teren Auskunft bereit." 

PERiAT Ist ein ''RIEDEL*' • Produkt mnd M 
umbmrall mrhaeltlith 

liSfDlIdi Soliiiitfli (fcn? 
iBon (Beneralfiabdintcnbant 

t^Was sollen unsere Soldaten essen?" Un- 
ter dieser Ueberschrift hat der schweizeri- 
sche Oberstleutnant Raaflaub vor wenigen Mo- 
naten mehrere Aufsätze in der „National-Zel- 
tung", Basel, veröffentlicht, in der er die 
Zweckmässigkeit der deutschen Soldatenkost 
unbedingt anerkannt. Das Urteil ist um so 
wichtiger, als die schweizerische Heeresver- 
waltung der Soldatenkost stets ihre beson- 
dere Aufmerksamkeit zugewandt hat und als 
sehr erfahren auf diesem Gebiete gilt. 

Welches sind nun die Grundsätze, die der 
Oberstleutnant Raaflaub für die Verpflegung 
des Soldaten als besonders bedeutungsvoll her- 
vorhebt? Er erkennt zunächst die Notwen- 
digkeit einer ausreichenden Eiweissmenge zum 
Erhalt der Leistungsfähigkeit des Soldaten an 
und betont, dass eine Eiweisssättigung des 
Muskelgewebes besonders für kurz dauernde 
Höchstleistungen ausschlaggebend ist. Nach- 
dem er dann als vollwertigen Eiweisslieferan- 
ten das Fleisch an die Spitze gestellt hat, 
behandelt er d);» Frage des teilweisen Er- 
satzes des tierischcn Eiweisses darch pflan; 
liches Eiiviis uni durch (i .^ der Sojaboiii' •, 
wie es ijeutschland bereits durchT^fti irt h 
als eine .-szügi?7e Leistung. Es ist -irait, 
dass di '■i'utsche He( resverwaltun^ die Joja 
nicht nu! i:: dir Fori:, der Edelsoja zur An- 
reicherung verwendet, sondern mit Milch- und 
Getreideeiweiss vermischt zur Herstellung von 
Speisen mit oder ohne Zusatz von Fleisch 
den Truppen liefert. 

Die Aufsätze kommen weiter zu dem Er- 
gebnis, dass in der schweizerischen Armee 
drei Punkte der Truppenverpflegung beson- 
ders zu bearbeiten sind. 

1. Die Schaffung von mehreren Kostarten 
für die verschiedenen Leistungskategorien (ru- 
hende Truppe, Arbeitstruppe, Kampftruppe und 
so weiter). 

2. Sicherstelluflg der Ergänzungsstoffkom- 
ponente in der Truppennahrung im Winter 
und bei Gebirgs- und Kampftruppen sowie 
bei Depotlagerung der Nahrungsmittel. 

3. Ersatz der Fleischeiweisskomponente der 
Normaltruppenkost durch andere tierische oder 
pflanzliche vollwertige Eiweisskörper. 

Die deutsche Wehrmacht darf für sich in 
Anspruch nehmen, alle diese drei Punkte bei 
der Verpflegung des Soldaten bereits mit vol- 
lem Erfolg berücksichtigt zu haben. Die Hee- 
resverwaltung ist lediglich noch damit be- 
schäftigt, die getroffenen Massnahmen zu ver- 
feinern. 

Oberstleutnant Raaflaub geht zum Schluss 
auf die ausserordentlich wichtige Frage der 
Bekämpfung der Ermüdung auf physiologi- 
schem Wege ein. Das Wesen der Ermüdung 
ist noch völlig ungeklärt. Gerade in Kriejjs- 
zeiten aber kommt dieser Frage eine beson- 
dere Bedeutung zu, da sowohl an der Front 
als auch in der Heimat oft ausserordentlich 
gesteigerte Anforderungen an die körperliche 
und geistige Leistungsfähigkeit gestellt wer- 
den müssen. Dabei ist vor allem die Frage 
offen, ob die Ermüdung in Mangelerschei- 
nung oder zu starker Bildung von gewis- 
sen Körpern, z. B. Uebersäuerung des Mus- 
kelgewebes oder der Ausscheidung solcher, 
deren Natur noch unklar ist, besteht. Weit 
mehr als mit dem Wesen der Ermüdung hat 
sich die Wissenschaft mit dem Kaml^f gegen 
die Ermüdung, sei es vor oder nach ihrem 
Auftreten, beschäftigt. Als Mittel gegen sie 
werden vor allem verstärkte Eivveissgaben, 
Gaben von Vitamin B und C und Mineral- 
stoffen sowie Traubenzucker empfohlen. Die 
deutsche Wehrmacht verwendet Soja, Hefe, 
ferner Vitamin C — in den sogenannten V- 
Drops — und Traubenzucker. Die Heeres- 
verwaltung wendet diesen Fragen stets die 
grösste Aufmerksamkeit zu und ruft die deut- 
sche Wissenschaft zu immer eingehenderem 
Studium dieses im Kriege wie im Frieden 
so ausserordentlich wichtigen Problems auf. 

Dfiitide Sprudifiitic 
Scitung: Seitor SCSn^mut^ 

9Im 14. aiuli beaiTint baã neue ^ilbjal&r ber 
®eutfd)!urie für Srafilianer. ®er Unten idjt (nur 
für ©rroachfenel) roirb in ber OIinba=ScöuIe iinb 
in ber SSiffa 9Jlarianna=®cl)uIe erteilt. Scmcfter» 
flefiüfjr 3l§. 50$000; ©tubentcn: SR§. 25$000. 
Slnmelbung am 11., 12., 14,, 15., 17. unb 18- 
3[uli, 16 6iê 20 U^r, in ber ÍRua Dlinba 190 
unb SRua ©ça bc Queiroä 75. ©tunbenpläne 
finb in ben ©efáiâftêftetlen ber ©c^ulen au ijaben 
SluStunft burc^ gernfprec^et 84057,11—13 U^r- 

■dasal 

Besuchen Sic die grossen Ausstellungen in allen Abteilungen unseres Hauses von 

WINTER 

NEUHEIKH 

Moderne Wollstoffe 
Damen-Mäntel 
Kostüme 
Strick- und Wirkwaren 
Pelze 
Herren-Artikel 

^ Bett-Decken 
Kinderkleidnne 
Woll- und Baumivollsarne 
für Handarbeiten 

usw. 

In Übereinstimmung mit unseren bewährten Verkaufsgrundsätzen haben 
wir auch diesmal wieder alle diese soeben eingetroffenen letzten Neuheiten 

für die kalte Jahreszeit mit wirklich 

für jedermann 

ersdiwinglidien Preisen 

ausgezeichnet und bitten, sich durch einen Besuch davon überzeugen zu wollen. 

Schädlich, Oben & Cia. Raa Direila 162-190 

mii M fit üie Mcg^gcfmigcKn in {liMÜi 

®ro^(t ©rfelg 9Morfltn" 
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DlirillirU!j "lllyfirilIll^WUj« ergueu-se contra os desmoralizados elementos bolclievistas 

1. Comissários políticos e soldados do exército soviético, estes últimos em trajes civiis, ainda muito depois de tomadas as localidades pelos alemães, entregavam-se à atividade de 
franco-atiradores'. — 2. Passada a linha de demarcação pelas tropas do Reich, foram feitos os primeiros prisioneiros russos e .submetidos a interrogatório. — 3. Lituanos, forçados 
pelos russos a prestar serviços no exército soviético, desertaram, entrégando-se ao? alemães. — 4. São revistados os soldados russos aprisionados. — 5. Os primeiros prisioneiroà russos 
são conduzidos ao campo da concentração. — 6. Um campo de concentraíão de soldaídos soviéticos aprisionados. — 7. Os guias russo-soviéticos: êste comandante de um batalhão do 
exército bolchevista foi feito prisioneiro pelos alemães. — 8. Aprisionado! Ainda revela este soldado russo o terror dos últimos minutos. Para êle, está acabada a guerra. — 9. Casa 
por casa deve ser revistada. Por ocasião do avanço álemão no Oriente, empregou o inimigo r^etidamente métodos condenáveis de ataque e, não por último, serviu-se da população 
civil para a prática da guerrilhas e até para a guerra de franco-atiradores, pelo que é forçoso atnar co.n sumo cuidado. — 10—11. O exército soviético: são estes os aliados da 
Inglaterra, os ,.lutadores" pela civilização e pela cultura. — 12. Aprisionamento e inquirição dos primeiros russos, logo depois de atravessada a fronteira pelas tropas germânicas. 
Tratando-se de analfabetas, procuram fazer-se compreensíveis por meio de gastos, servindo-se dos dedos. 

IIamIaamavi ciaIiavi «iwif Ganz Europa mit Ausnahme Englands ist unter deutscher Führung 
Dfirilfiri^ll llllyll diu gegen das bolschewistische Intermenschentum auigestanden 

1 Politische Kommissionäre und Soldaten der Sowjet-Armee, letztere als Zivilisten verkleidet, versuchten noch lange Zeit nach der Einnahme von Ortschaften den Heckenschützen- 
  2. Die ersten Gefangenen werden nach Ueberschreiten der russischen Grenze durch die deutschen Truppen eingebracht und verhört. — 3. Litauer, die die Russen zum Heeres- 

dienst pressten, sind übergelaufen. — 4. Gefangen genommene Bolschewiken werden untersucht. — 5. Die ersten russischen Gefangenen werden abgeführt. — 6. Ein Sammellager für ge- 
fangene Sowjets — 7 Das sowjet-russische Führertum: Ein gefangener sowjet-russischer Bataillonskommandeur. — 8. Gefangen! Noch steckt diesem Sowjet-Krieger der Schrecken 
der letzten Minuten in allen Gliedern. Für ihn ist der Krieg aus. - 9. Haus für Haus muss untersucht werden. Der Gegner hat sich bei dem deutschen Vorgehen im Osten mehr- 
fach verwerflicher Methoden bedient, nicht zuletzt des Einsatzes von Heckenschützen aus der Zivilbevölkerung, sodass grösste Vorsicht am Platze ist. — 10-11. Die Sowjetarmee: Das 
sind Englands Verbündete, die „Kämpfer" für Zivilisation und Kultur. - 12. Die ersten Gefangenen nach dem Ueberschreiten der deutschen Truppen über die russische Grenze werdea 
eingebracht und verhört. Als Analphabeten versuchen sie sich mit der Fingersprache verständlich zu mache«. 


